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Sieujahrsgratulatlon beim Kenn Erzbischof
Um die Mittagsstunde des Neujahrstages hatten sich laut

„Freiburger Tagespost " die Mitglieder des Erzbischösl. Dom -
kapitels , des Ordinariats , die Seelsorgsgeistlichkeit der
Stadt Freiburg , die Religionslehrer der höheren Lehranstal -
ten , Vertreter des Caritasverbandes , der Ordensniederlas -
jungen und klösterlichen Genossenschaften , sowie die Beamten
der erzbischöfl. Kanzlei , des Bauamtes und der katholischen
Stiftungsverwaltung im Erzbischöfl . Palais eingefunden ,
um den Brauch der früheren Jahre folgend dem hochwür-
digsten Herrn Erzöischof die Glück- und Segenswünsche zum
neuen Jahre auszusprechen . Die Gratulation brachte der

s s. Wechbischdf W. Puroer
im Namen der Anwesenden zum Ausdruck , der dabei etwa
ausführte :

vor «inem Jahre stand das Lrzbischöfl. Palais in stiller Trauer,
da wenig« lvochen zuvor Lrzbischof Carl in die Ewigkeit eingegangen
und unter den Steinfließen des Münsters Unserer kieben Frau bei-
gesetzt worden war. Man fragte sich , wer in sein« Nachfolge ein-
treten werde . Freudig vernahm man bei Klerus und Volk in den
letzte» Ivochen des Monats Mai , daß Bischof Dr . «Lonrad Gröber
der vom heiligen Vater ernannte «Lrzbischof von Freiburg sei. Freu-
dig« Anteilnahme , ja jubelnd« Begeisterung machte sich allenthalben
geltend, als er in der Bischofsstadt «inzog und später dann im
Münster in sein Amt eingeführt wurde. Große Freud« erfüllt uns
heute, daß das Haus , in dem wir versammelt sind , wieder ein Vater-
haus geworden ist , daß ein Herz schlägt, das sein« Diözesanen liebt
und für sie sorgt, wir stehen zu Gott , daß er unserem Dberhirten
Gesundheit, Gnade und Kraft verleihen wolle, damit wir noch recht
lang« seiner Führung uns erfreuen dürfen .

Das Jahr IY32 hat dem Gbsrhirten und dem katholischen Volke
eine besondere Freude gebracht , in der Annahm« des zwischen dem
Heiligen Stuhl und dem Freistaat Baden abgeschlossenen Aon -
kordats . Dieses Ereignis ist ein Markstein in der Geschichte der
Erzdiözese Freiburg. Nunmehr sind die Beziehungen zwischen der
Kirche und dem Staate Baden , die infolg« der politischen Umwälzung
unsicher geworden waren, klargestellt und neu verankert . Jetzt ist
das v? ort , das « in badischer Staatspräsident an -
läßlich der Jahrhundertfeier der Erzdiözese Frei -
burggesp rochen hat , vonder fr « i « n Kirch « im freien
Staat «, im Vollsinn wahr geworden . Das Konkordat
wird dem «vberhirten zwar auch «ine Füll« neuer , großer Aufgaben
bringen. So wird die kirchlich« Vermögensverwaltung neu geordnet
werden müssen . Das Jahr 1933 wird bedeutsam sein durch Abhaltung
einer Diözesansynod« , di« in der Gsterzeit in Aussicht genommen ist.
Sr« will den S«elsorgsgeistlich«n Wegweiser sein in dem, was die
Gegenwart von der Seelsorge verlangt. Di« Gegenwart ist « in« Zeit
der Not , des Elendes , des Unfriedens , des Haffes und des Kampfes.
Di« Gegenwart ist besonders auch eine Zeit der Gottlosigkeit und des
Gotteshasses, der sich in einem noch nicht erlebten Ausmaß organisiert
hat. Mit dem heutigen Tag beginnt in Rußland der Fünsjahresplan
der kämpfenden Gottlosen , der bis zum End« des Jahres 1937 die
Religion völlig beseitigt sehen will . Daß dieser Geist der Gott -
l o f i g k « i t sich auch in Deutschland im Vormarsch befindet, hat mit
erschreckender Deutlichkeit die letzte Reichstagswahl vom 6. November
1932 gezeigt. Die Diözesansynod« wird Mittel und weg« zeigen
müssen , dtf die Seelsorge zu ergreifen und zu beschreiten hat, um dem
Ansturm der Gottlosigkeit gewachsen zu sein und der organisierten
Rotfront der Antichristen durch Rückeroberung der in die Irre ge-
gangenen Seelen , durch Zusammenschluß und Aktivierung der Treuen
die unerschütterliche lveltsront Christi des Königs entgegenzustellen,
wieder muß wahr werden, was die Kirch « im Gsterhymnus betet :
Tod und keben rangen in wunderbarem Kampfe; der Fürst des Lebens ,
wiewohl er gestorben ist, herrscht und lebt . Das Jahr 1933 ist das
Jubiläumsjahr nun dieses gewaltigen Ringens , Sterbens und Sie -
gens auf Golgatha. Darum wird der Heilige Vater dieses Jahr mit
besonderer Gnade und mit besonderen Privilegien ausstatten. Ge-
stützt auf die Kraft aus der Höhe , treten wir mit vertrauen in diesen
Kampf ein. Der Gberhirte wird uns Führ«r sein , dem wir treue
Gefolgschaft geloben.

Tief ergriffen dankte

öer H. H. Erzbischof
für die Glückwünsche, die ihm zum neuen Jahr dargebracht
wurden . In seiner Erwiderung erinnert er daran , daß er vor
Jahresfrist noch in der Diözese Meißen sich befand , daß er
am Neujahrstag in der Hof - und Propsteikirche in Dresden
ein Pontifikalamt hielt , in der die L-Dur -Messe von Beet -
Hoven zur Aufführung kam. Tage und Wochen vergingen ,
bis er durch den Willen des Hl . Vaters zum Oberhirten der
Erzdiözese Freiburg bestellt wurde . Ein halbes Jahr ober-
hirtlicher Tätigkeit ist bereits dahin . In dem Abendgottes -
dienste des Silvestertages wurde Rückblick gehalten auf das
Erhebende und Beklagenswerte , das im vergangenen Jahr
in die Erscheinung trat . Wir haben unfere Blicke zu Ehri -
stus , dem König , erhoben , dem alle Macht gegeben ist im
Himmel und auf Erden . In dem vergangenen Jahr konnte
die eine oder ander « Aufgabe , die der Herr Erzbischof sich
stellte, durchgeführt werden . Er weist hin auf die neuen
Dekanatsstatuten , die Gesetzeskraft erhalten haben , auf die
Anweisungen , die an Klerus und die Vorstände der carita -
tiven Anstalten ergangen sind, um diesen Beratung und
Hilfe in den wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Gegenwart
zuteil werden zu lassen, weist hin auf das Konkordat ,
das am 12. Oktober 1932 in Hegne unterzeichnet und am
9 . Dezember vom Landtag angenommen wurde . Der Vertrag
bedeutet wirklich ein Markstein im Leben der Erzdiözese , ein
Ereignis von höchster geschichtlicher Bedeu -
tung , wie es wohl seit hundert Jahren nicht mehr sich zu¬

getragen hat . Wenn es in Kraft bleibt , dann werden sich
künftig Staat und Kirche friedlich die Hand reichen, dann
wird die Wohlfahrt des Landes Stütze und Rückhalt in ihm
finden . Ter Erzbischof dankt allen , die opferwillig an dem
Zustandekommen des Konkordates mitgewirkt haben , die es
langsam aufgebaut und dann durch die Zustimmung des
Badischen Landtags der Vollendung entgegengeführt haben .
Wenn diese vertragliche Abmachung zwischen dem Hl . Stuhle
und Baden weiterbesteht , werden in Zukunft Kämpfe , wie
sie in dem vergangenen Jahrhundert ausgetragen wurden ,
sich nicht mehr wiederholen .

An der Wende eines Jahres schaut man nicht nur rück -
wärts , sondern auch vorwärts und stellt sich die Aufgaben ,
die im neuen Jahre in Angriff zu nehmen find. Als erste
Aufgabe wird die Neuorganisation der kirch¬
lichen Vermögensverwaltung durchzuführen
sein. Vielleicht wird es möglich werden , daß nicht nur die
Ver k i rch l ichun g , sondern auch die Verlegung des
katholischen Oberstiftungsrates nach Frei -
bürg im Interesse der Einheitlichkeit und Raschheit des
Geschäftsganges bewerkstelligt werden kann . Ferner wird
die Diözesansynode , die seit einigen Jahren schon
fällig ist , abgehalten werden müssen. Sie wird Aufklärung
bringen über die Schwierigkeiten der Seelsorge in der Ge-
genwart , wird Mittel an die Hand geben , mit denen diesen
begegnet werden kann . Klerus und Volk wird bei der Ver -
wirklichung dieser Aufgaben geschlossen hinter den Oberhir -
ten sich stellen .

Die theologische Ausbildung der künftigen
Geistlichen wird eine weitere Sorge ' des Oberhirten sein.
Die Priesterweihe wird nicht mehr wie bisher in der Fasten -
zeit stattfinden , fondern im Monat Mai , damit das katholische
Volk an den Primizfeiern sich leichter beteiligen kann , damit
die Priesteramtskandidaten eine weitere Ausbilduna erhalten
und die erhobenden Tage der Fastenzeit und vor allem der
Karwoche in der Stille des Seminars verleben können.

Das theologische Studium wird eine Erweiterung erfah¬
ren um ein Semester , das der bisherigen Ausbildungszeit
hinzugefügt wird . Diese Anordnung mußte getroffen wer -
den trotz der Not der Gegenwart , weil der Hl . Vater es ver¬
langt und weil auch die meisten deutschen Dwzefen es durch-

geführt haben , ja darüber noch hinaus gegangen sind und ein
sechsjähriges theologisches Studium für ihre Theologen vor -
geschrieben haben . Die Neuordnung des theologischen Stu -
dienplanes wurde bereits zwischen den zuständigen Instanzen
besprochen und geregelt , wofür der Herr Erzbischof diesen sei-
nen Dank zum Ausdruck brachte. Auch der W e i t e r b i l -
dung des Klerus , der bereits in den Dienst der Seel¬
sorge eingetreten ist . will der Oberhirte seine Aufmerksamkeit
widmen . Die Geistlichen , die dazu vereigenschaftet sind, sol-
len auch über das Priesterseminar hinaus für die heilige Got -
teswifsenschaft ihre Kraft und ihre freien Stunden verwen -
den . Insbesondere wird von den Religionslehrern , die an
den höheren Lehranstalten und Fachschulen tätig sein werden ,
ein hohes Maß theologischen und philosophischen Wissens zu
fordern sein .

Endlich will der Erzbischof der Pflege der ch r i st l i ch e n
und kirchlichen Kunst sein Augenmerk zuwenden . Hier
bewegen sich die Kämpfe zwischen zwei Polen hin und her :
Traditionalismus und Modernismus . Man
will auf der einen Seite nur gelten lassen, was den Stempel
der Vergangenheit trägt und andererseits soll nur das künst-
lerifch wertvoll sein , was modern ist . Maßgebend soll unZ
die Mahnung des Hl . Vaters sein, die er im November ver -
gangenen Jahres ausgesprochen hat : Man soll festhalten an
dem , was die Vergangenheit Wertvolles geschaffen hat , und
soll das bewährte Neue begrüßen . Der Erzbischof bringt den
Wunsch zum Ausdruck , daß die christliche Kunst in unserer
Erzdiözese eine besondere Pflege und Förderung erfahren
möge , und weist die Geistlichen an , daß bei Aufträgen vor
allem die Künstler , die in der Erzdiözese ansässig sind und sich
bewährt haben , berücksichtigt werden sollen.

Am Schlüsse weiht der Herr Erzbischof den Geistlichen, di«
im vergangenen Jahre unter der Last der Arbeit zusammen -
gebrochen und in die Ewigkeit eingegangenen sind, ein dank-
bares Gedenken und spricht den Geistlichen, die wegen treuer
Pflichterfüllung angefeindet und befehdet worden sind , den
Dank aus . Er stellt für das Jahr 1933 seine Mitarbeiter , die
Seelsorger unter den Schutz des lebendigen Gottes , damit das
neue Jahr ein Jahr des Lebens werde . Zum Unterpfand
dessen erteilt der Herr Erzbischof und Weihbischof den An -
wefenden den bischöflichen Segen , den diese kniend empfin -
gen . H>

Die Politik von morgen
Reichlich dunkel stellt sich uns zu Beginn deS neuen Iah -

res die politisch -parlamentarische Situation dar , ebenso auch
die Gesamtlage in der Innen - und Außenpolitik . Für die Be-
urteilung können nun aber keineswegs die Presseauslassun -
gen und Erklärungen der Führer jener Parteien allein aus -
schlaggebend sein , von deren Entscheidung die Klärung und
Gesundung der politisch -parlamentarischen Situation abhän -
gen wird . Die Nationalsoziali st en haben sich nach
außen hin bislang damit begnügt , eine Scheinoppositions -
stellung zu beziehen . Ihre Presse greift zwar das Reichs-
kabinett an , aber man erhält dennoch keinerlei Aufschlüsse
über das Wie und Warum der nationalsozialistischen Taktik ,
noch weniger über das , was sie eigentlich wollen , wenn sie im
Januar vor der parlamentarischen Entscheidung gestellt wer -
den.

Der Konflikt zwischen Hitler
und Gregor Strasser

scheint eine größere Rolle zu spielen , alF man ursprünglich
annahm , und die fortlaufenden Auseinandersetzungen inner -
halb der NSDAP , sind wahrscheinlich am wenigsten geeignet ,
um die Führer der NSDAP , mit einer programmatischen
Erklärung heraustreten zu lassen, welche zu praktischen
Schlußfolgerungen führen könnten . Dagegen sind die K 0 m-
munisten und Sozialdemokraten , die elfteren
grundsätzlich, die letzteren mit Einschränkungen , ausgespro -
chene Oppositionsparteien . Aber bei den Sozialdemokraten
ist die Lage keineswegs nach der parteipolitischen Seite hin
etwa rosig oder zuversichtlich zu nennen . Mußte doch

der Führe ? der Freien Gewerkschaften,

welche die Hauptmacht der Sozialdemokratischen Partei dar -
stellen, in -einer Neujahrserklärung selbst zugeben , daß es
möglich, ja unter Umständen verpflichtende Notwendigkeit
sei , daß r; ch die Arbeitnehmerorganisationen an die Seite des
Reichskabinettes stellen , wenn dieses ein umfassendes Arbeits -
beschaffungsprogramm durchführen will . Daraus ist minde -
stens das eine zu schließen , daß die Gefolgschaft der Freien
Gewerkschaften heute ebenfalls ganz anders über die Politik
von Morgen denkt , als einzelne Führer der Freien Gewerk-
schaffen oder Sozialdemokratischen Partei . Wenn dabei betont
wird , daß „ein Stück Weg mitgehen " kein Aufgeben eines

Programms bedeute , so ist das nur als politisch« Umföwt *
bung zu bewerten .

Es mutz in diesem Zusammenhange auch erwähnt werden ,
was in unterrichteten Berliner Kreisen kolportiert wird , daß
nämlich das , was im ersten Teil des Systems Papen nicht
durchgeführt wurde , nunmehr dauernd die zuständigen
Ressorts beschäftige und datz man „Schubkastenverordnungen

"
bereithalte , an deren Ausarbeitung ganz besonders die Reichs-
minister Bracht , Popitz und Krosigk tätig sein sollen. Es soll
sich neben großen Reformen in der Sozialversicherung ha» pt-
sächlich um tiefgreifende und weitgehende Verwaltungs -
reformen handeln . Das erscheint durchaus glaubhaft , wenn
wir an die gerade auf letzterem Gebiete fortgesetzte Tätigkeit
der preußischen kommissarischen Regierung denken. Jenes
Revirement könnte also sehr Wohl besonders dann schlagfertig
auch im Reiche erfolgen , wenn nämlich der Reichstag sich
selbst wieder das Kontroll - und Mitbestimmungsrecht durch
sein Versagen der sachlichen Mitarbeit nimmt .

..Hitler säubert '
London, 2. Januar . (Eigener Bericht.)

Ein Vertreter des ,Tribüne Preß Service " vernahm im
Braunen Hause in München, man solle sich in England nicht irr«»

führen lassen , wenn „Austritte " aus der Hitler -Bewegung in den

nächsten Tag ; gemeldet würden . Hier handle es sich um ein«

„rücksichtslose Säuberungsaktion " Hitlers , der keine Verräter und

Leisetreter mehr in seinen Reihen dulde, und wenn er sich dabei

selbst eines Teile ? seines Generalstabes entledigen müffe. Hitler
habe Mittel und Wege gefunden , um feine „unumschränkte Autori -
tät " neu zur Geltung zu bringen . Er besitze einen Prüfstein , der

deutlich die Ungetreuen von den Getreuen der Hitler -Bewegung
scheide . Trotz mancher beklagenswerter Desertionen herrsch« in
der Bewegung doch noch immer eine Disziplin , die von keiner an-
deren Partei erreicht werde. Geplant sei in der nächsten Zeit eint
Ausgestaltung der SS -Formationen , di« in Zukunft eine ganz «
Stufenleiter von militärischem Rang bis hinauf zum „Oberst"

aufweisen würden .



5K Meuterei in Kassel
Der verräterische Sturmbannbefehl

Kassel, 2. Januar .
Am 19. Dezember hat die Gauleitung der NSDAP . Hes -

sen-Nassau -Nord Meldungen über eine Meuterei zweier Kas-
seler SA . -Stürme dementiert. Zwei Tage später jedoch, am
21 . Dezember , erließ man laut „Franks. Zeitung " ,

eine» geheimen Sturmbannbefehl , der die Meuterei
rückhaltlos bestätigt

und zugleich einen Einblick in die Verwirrung innerhalb der
nationalsozialistischen Kerntruppe gestattet. Dieser Sturm -
bannbesehl, der Ihrem Korrespondenten im Original vor-
liegt, ist mit dem Stempel des Sturmbanns 11/83 Kassel-Land versehen urtfc von dem stellvertretenden Sturmbann -
sührer Köhler unterzeichnet . An seiner Echtheit kann ein
Zweifel nicht bestehen. Er hat folgenden Wortlaut :
„SA . der NSDÄP . Sturmbann 11/83. Kassel, 21. Dez . 32.

Sturmbannbefehl .'
1) Die Untergruppe HNR (Hesien-Nassau-Nord) verfügt unter

dem 17. 12 . 32 mit No . 1149/32 wie folgt :
1 . Auf Grund der neueren Vorkommnisse wird der Sturm -

bannführer 1/83 Langenau bis zur Entscheidung seiner Dienst -
stelle enthoben (Ziff . 190 ADO .) .

2 . Die Stürme 1/86 und 5/83 werden wegen Meuterei auf-
gelost .

3. Der Sturmführer 1/83 Hermann Schmidt wivd aus der
SA . ausgeschlossen, weil er mit seinem Sturm einem für den
14 . 12, in der Altstadt angesetzten Dienst (Meuterei ) ferngeblie -
den und zv der am 16. 12 . stattgehabten Führerbesprechung nicht
erschienen ist .

4. Der Sturmführer v/83 wird aus der SA . ausgeschlossen,weil er mit dem größten Teil seines Sturmes einem für den
14 . 12 . angesetzten Dienst ferngeblieben ( Meuterei ) ist, SA .-
Männer zum Austritt beeinflußt hat und zu der am 16. 12 .
stattgehal -ten Führerbesprechung nicht erschienen ist.

ö. Der Truppführer Ludwig Rode wird aus der SA . aus -
geschloffen, weil er, obgleich fein Urlaubsgesuch nicht genehmigt
war , zu der am 16. 12 . stattgehabten Führerbesprechung nicht
erschienen ist und durch sein Fernbleiben seine Uebereinstimmung
mit der Meuterei bekundet hat.

6. Der Truppführer Lafchette wird aus der SA . ausgeschlos-
sen, weil er SA - Männer aufgewiegelt hat.

7. Mit der Neuorganisation vorläufig eines Sturmbanns
1/83 in Kassel wird Sturmbannführer Fritz Schmidt beauftragt .

**) Es sind in letzter Zeit zwei Fälle bekannt geworden , wonachSA .-Befehle an nicht zur SA . gehörende Parteidienststellen zurKenntnis gegeten wurden . Den SA .-Diännern ist einzuschärfen ,daß Außenstehende die SA .- Angelegenheiten al -folut gar nichts an.
gehen. Einer , der sich diesbezüglich schuldig macht, hat den AuS-
schluß zu gewärtigen ?'

In sechs weiteren Punkten behandelt der Sturmbann -
befehl Anträge einer Schneiderfirma, die SA . -Kleidung
herstellen will, die Beschaffung von Uebungsgewehren aus
Rotbuchenholz Modell 98 und eine Reihe interner , in diesem
Zusammenhang uninteressanter Angelegenheiten der SA .Ein Anhang, der abschriftlich eine Mitteilung des Ober-
sten SA .-Führers vom 8. 12. 32, Ic No . 3590/32" enthält , be-
richtet über angebliche Anweisungen der KPD . au kommuni¬
stischer Lockspitzelei unter den SA .-Leuten und beruft sich da-
für auf eine Meldung der „Obergruppe V Dresden" :Die SA . spiele Militär , heißt es in jenen Anweisungen , und
sei doch keines. Disziplin sei aber bei Landsknechthaufen nur da-
durch aufrecht zu erhalten , daß man dem Tatendrang erreichbare
Ziele stecke , und auch der Weg zum Ziel ernsthaft marschiere. DaS
sei jetzt nicht möglich, da die SA . infolge der Unmöglichkeit eine ?
Zusammenschlusses zwischen Hindenburg und Hitler wiederum
zum Zusehen und dazu verurteilt sei, weiterhin mit Gewehr bei
Fuß zu stehen. Gerade aber das werd« den tatendurstigen SA .-
Leuten nicht passen und sie würden jede Ablenkung in gegentei -
liger Richtung begrüßen . Zu dieser Ablenkung dienten einge -
schmuggelte KPD .-Leute , die auch an den Stellen säßen , denen
eine vertrauliche und genaue Kenntnis der Möglichkeiten zugäng -
lich sei. Verteilt seien die Leute folgendermaßen in der SA . : Leip'
zig 28, Chemnitz 4L, Plcmen 11 , Zwickau 18, Berlin 164.

Dann werden Anweisungen im einzelnen mitgeteilt. Alle
SA . -Führer , Stahlhelmführer und leitenden Polizeibeamten
der Exekutive seien als Geißeln festzunehmen : desgleichen
ihre Angehörigen. Bei dem geringsten Vorgehen der SA .
zur Befreiung ihrer Führer seien die Angehörigen der Reihe
nach abzuschießen . „Selbstverständlich würden die Führer
späterhin erschossen .

"
Die Verantwortung für die Richtigkeit dieser Mitteilungüber kommunistische Anweisungen muß natürlich den SA .-

Stellen überlassen bleiben , von denen sie ihren Leuten be-
kanntgegeben werden.

Ein amerikanischer Vorschlag
Die Bereinigten Staaten wollen französischen Kolonialbesitz in Australien gegen Streichung

der Kriegsschulden
Paris , 2. Januar . (Eigener Bericht.)

Die „ff r o t x
" veröffentlicht eine Information , die ihr

aus vertrauenswürdiger diplomatischer Quelle zugeht. Es
heißt darin , daß die Regierung der Bereinigten Staaten
Frankreich nicht nur deshalb als zahlungsfähig bezüglich der
Schulden aus dem Weltkriege erachtet, weil es über große
Goldbestände verfügt, sondern weil es über einen Kolonial-
besitz gebietet , den es wegen feiner BevölkerungKverminde-
rung auf die Dauer gar nicht verwalten kann .

Frankreich sei — und das nicht erst seit heute — von
amerikanischer Seite der Kauf bestimmter französischer Ko-
lonien angeboten worden und zwawbesondersder australischen
Kolonie Tahiti . Das Angebot habe den Hinweis daraus
enthalten , daß Frankreich sogar die Zollbeamten dieser
Kolonie durch Farbige ersetzen müsse, während es auch nicht
eine Spur nationaler Interessen in diesen Gebieten zu ver-
walten habe . Dagegen habe Amerika die wichtigsten strate-
gischen Interessen wahrzunehmen. Ein angemessener Preis
werde von den Vereinigten Staaten bezahlt werden. Natur -

lich sei eS möglich, ihn auf die Schulden Frankreichs zu ver-
rechnen . Die „Croix" bemerkt , daß Poincarö aus Gründen
„ moralischen Prestiges " das Angebot seiner Zeit abgelehnt
habe . Es scheine aber, als ob jetzt die Stunde für die Trans -
aktion gekommen fei.

Dem amerikanischen Vorschlag kommt insofern auch Be-
deutung zu, als Frankreich tatsächlich mehr Kolonien besitzt ,als es der Bevölkerungsstärke entsprechend ertragen kann.
Wenn der kluge Poincar6 seiner Zeit ablehnte, hing dies
bestimmt mit den Folgerungen zusammen , die daraus für
den Uebergang der ehemaligen deutschen Kolonien in Afrika
an Frankreich, auf dem Wege des Mandates , gezogen worden
wären. Es ist bezeichnend, daß heute die Widerstände gegen
die Abstoßung bestimmter französischer Kolonien und Man -
datsgebiete bei weitem nicht mehr so stark zu sein scheinen.
Der Abtretung von Tahiti an Amerika seitens Frankreichs
käme insofern eine Bedeutung zu , als mit der Zeit die Un-
abhängigkeitserklärung der Philippinen die Vereinigten
Staaten eines wichtigen Stützpunktes im Stillen Ozean be -
rauben würden.

Gerhart Hauptmann
Festrede zurNeuiahrsseier der bad. Regierung

Aon Prof . Dr . Philipp Witkop (Freiburg i. Br .)
Schluß » )

Im gleichen Jahre , da der „Narr in Christo" im Druck
erscheint , stirbt Leo T o l st o i . Ergriffen denkt Hauptmanns
Tagebuch der inneren Verwandtschaft dieses großen Russen :
„Die Welt hat ihren zweiten Savonarola verloren, der ein-
zige große Christ der Zeit ist nicht mehr.

"
Auch Tolstoi verdankte der Natur , dem Volkstum, dem

Christentum der Heimat sein Tiefstes. Auch Tolstoi war
kein eigentlich geistiger Künstler. Seele und Sinne waren
oüte schöpferischen Organe . Aber als die Lebenswende kam,

. •nte Jahrzehnt , wo der leibliche Tod seine Schatten
l -warf , wo nur die Besinnung auf Idee und

> e $ öte sinnliche Vergänglichkeit überwindet , da hatte
er m erschütternder Einkehr seine unmittelbaren Lebenskräste,
Natur , Volks - und Christentum seines Landes , zu Grund -
kräften vertieft und gefestet, von denen aus er die ganze
moderne Zivilisation prüfte , verwarf und zu erneuern suchte .
Der naturhafte Dichter, der sich nicht zum Geistigen subli-
mieren konnte , war zum Propheten , zum „zweiten Sabona -
rola " geworden .

An dieser Lebenswende hat Hauptmann versagt.
Vor die Aufgabe des Alternden gestellt, seine angeborenen

Lebenskräfte Natur , Volks - und Christentum der schlesischen
> ' imat zur weltanschaulichen Gesetzlichkeit emporzubilden, ist

'n . Er war kein handelnder, kampstrotziger
Ve rMWtm seiner Dramen . Die Leere

^ v ! . . jauon eniging ihm nicht. Vor der stillen
. . . i ., ea Ä>uhrha?tigkeit des schlesischen Volks - und Christen-

tums mußte sie ihm deutlich werden. Aber er zog sich nicht
wie Tolstoi vor dieser Zivilisation zurück in die schlichte Wahr-
heit und Innerlichkeit seines Bauern - und Christentums , er
ließ sidft von europäischen Erfolgen in die Bildungs - und Ge-
nußwelt der europäischen Gesellschaft hineinziehen. Die schle-

t
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fischen Landhäuser in Schreiberhau und Agnetendors wiche «
den internationalen Hotels der Riviera . Seine Natur , die
sich nicht vergeistigen kann , versinnlicht sich . Und ein grie-
chisches Heidentum muß dazu dienen , dieser sinnlich- schlaffen,
heiteren, heidnischen Natur weltanschaulichen Hintergrund
zu geben . Diese Entwicklung steigert sich in der Reise nach
Griechenland (1907) , davon der „Griechische Frühling " erzählt.

Hier wandelt sich die schlesisch- christliche zur griechisch ,
heidnischen Bergwelt, die christlich leidende Seelen -

Welt zur griechisch freudigen Körperwelt.
Der Kern Gerhart Hauptmanns konnte kein Verhältnis

zur Antike haben, einem Weltaltar , dessen Sinn der Held,
die Herrlichkeit des Leibes, die Heiligkeit des Diesseits ist.
Die griechische Götterwelt ist ihm kein Urerlebnis , sondern
ein Bildungserlebnis , das er an die Stelle seiner verblassen -
den christlich- schlesischen Bergwelt rückt. Seine f r a n z i s -
k a n i f ch e Verbundenheit mit der Natur wandelt er in eine
panische . Griechische Naturgötter beleben die Landschaft .
Aber dieser Wille zur heidnischen Diesseitigkeit, zur antiken
Götter - und Mythenwelt bleibt Wille und Wort, wird nicht
schöpferisch . Das zeigt sich im „Bogen des Odysseus "

, dem
gleichzeitigen Drama , das mehr von Homer als von Haupt -
mann lebt, in dem novellistischen Evangelium antik-heidnischer
Sinnenfreude , dem „Ketzer von Soana " (1913), wo ein
Priester um eines jungen Weibes willen sein Christen- und
Priestertum aufgibt , um mit ihm in panischer Unschuld auf
den Bergen des Südens als Ziegenhirt zu leben — und das
zeigt sich in der Gipfelung dieses sinnlich-südlichen Sexus
zum epischen Weltbild, in der Utopie „Die Insel der großen
Mutter oder das Wunder von Jle des Dames"

, wo die Ret-
tungsboote eines in der Südsee gescheiterten Vergnügungs -
dampfers gegen hundert Frauen und einen zwölfjährigen
Knaben auf ein tropisches Eiland führen , zu einem idyllisch-
paradiesischen Frauenstaat , dem der heranwachsende Knabe
in heimlichen Umarmungen Hunderte von Kindern schenkt .Kulte und Mythen, aus aller Welt zusammengeborgt, ver-
klären diese unerklärliche Mutterschaft.

Mit dem skeptisch - ironischen Lächeln Voltaires ruht
der sechzigjährige Gerhart Hauptmann aus im
farbenfrohen, verantwortungslosen Traum - und
Wunschbild einer rein sinnlichen , triebhaften

Schöpfungswelt.

Hummel -Prozeß am 12. glanuar
blck. Freiburg , 2. Januar .

Wie dem Badischen Landespressedienst auf Anfrage vonder Staatsanwaltschaft mitgeteilt wird, ist als Termin im
Prozeß gegen den falschen Daubmann , den Schneider Karl
Jgnaz Hummel, der 12. Januar 1933 festgesetzt worden. Die
Verhandlung wird vor der Freiburger Großen Strafkammerunter Vorsitz von Landgerichtsdirektor Dr . Mayer stattfinden.Die Anklage wird durch Oberstaatsanwalt Dr . Fitzer ver-treten . Da Hummel ein umfassendes -Geständnis abgelegthat, rechnet man mit einer nur eintägigen Verhandlungs -dauer.

Die Anstifter der Lebensmittelplünderungen
Berlin , 2. Januar .

Die umfassenden Ermittlungen der Kriminalpolizei überdie Lebensmittelplünderungen , die vor Weihnachten die
Öffentlichkeit beunruhigt haben, haben ergeben, daß Kom -
munisten Anstifter zu diesen Plünderungen waren. Die Kri -
minalpolizei drang überraschend in ein Arbeiterheim der
KPD im Norden Berlins ein und nahm dort den Anführerund neun Jugendliche fest . Es stellte sich heraus , daß sichunter den Festgenommenen ein Kommunist befindet, der die
Jugendlichen zu Lebensmittelplünderungen angestiftet hatte.

Die Schmiede im Walde
Aufdeckung einer Bombenfabrik.

Wien, 2. Januar .
In der Nähe von Admont in Steiermark hat die Gen-darmerie auf einer Streife im Walde einen IS Meter tiefen

Felsenstollen entdeckt, in dem eine kompletteingerich -
tete Schmiede mit großen Spreng st offvor -
r ä t e n aufgefunden wurde, die vor mehr als einem Jahreaus dem Pulverturm des bekannten Admonter Stiftes vonunbekannten Tätern entwendet worden waren. Die unter -
irdische Schmiede diente offenbar dazu , den Sprengstoff in
Bomben zu verarbeiten. Die Täter dürften wahrscheinlichKommuni st en sein. Bisher wurden zwei Verhaftungen
vorgenommen.

Anslücksfälle un» Versehen
Eisenbahnunfall iu Westfalen . Hagen , 2. Jan . Am Montag

gegen 19 Uhr ereignete sich im Bahnhof Letmathe ein folgenschwere»
Eisenbahnunglück. Der Güterzug 10 209 fuhr auf den Personen »
zug 631 Letmathe—Schwerte auf . Der Zugführer Gustav Schnei -
der I vom Bahnhof Schwerte wurde aus dem Zug geschleudertund von dem noch nicht zum Stehen gebrachten Güterzug über-
fahren und getötet. Eine weitere Perfon wurde verletzt.

Autobus verbrannt . O st e r o d e, 1 . Jan . In der Silvesternachteriet bei Nickelshagen im Kreise Mohrungen ein mit Artisten
esetzter Autobus in Brand . Zwölf Insassen konnten sich retten ,der neben dem Chauffeur fitzende Leo Stefanski verbrannte .

Den Freund erschossen . Gandersheim , 1 . Jan . In der
ersten Stunde de» neuen Jahres ereignete sich in Astfell» «in tragi -
scher Unglücksfall. Der Techniker Wilgeroth wollt« auf d«r Straße
mit seinem Revolver das neue Jahr einschießen. Dabei hatte er
eine Ladehemmung . AIS er die Ursache der Störung nachprüfen
wollt« , ging plötzlich ein Schutz lot , der den 22jährigen Zimmer -
mann Bock in das Auge traf . Bock starb innerhalb weniger Mino -
ten. Der unvorsichtige Schütze wurde verhaftet .

Gepanzerte » Schmugglerauto gestellt. Köln , 2. Jan . In
dem Waldgelände von Wemb stellten gestern Zollbeamte einen
großen Personenkraftwagen , der von der Grenze her kam und
eine für den Kraftwagenverkehr gesperrte Privatstratze mit abge-
blendeten Lichtern befuhr. AIS die Grenzbeamten sich dem Wagen
in den Weg stellten, gab der Führer des Auto » Vollgas und steuerte
auf die Beamten loS Diese brachten sich durch einen Seiten -
sprung in Sicherheit, schössen hinter den Schmuggln « her und
nahmen in einem zweiten Wagen die Verfolgung auf . Unter -
dessen war eine zweite Beamtenstaffel an der nächsten Schranke
alarmiert worden, die den Führer des herannahenden Schmuggler -
auto » mit Scheinwerfern blendeten , fodatz der Wagen in voller
Fahrt gegen die Schranke fauste, sich überschlug und in den Graben
stürzte. Die Insassen konnten unverletzt festgenommen werden,
werden . Der große Sechssitzer war mit doppelten Stahlplatten
vollkommen gepanzert und enthielt zehn Zentner Tabak und
Kaffee , sowie 2000 Zigaretten . Bei den Festgenommenen handelt
eS sich um einen Holländer und einen Polen . Man fand bei ihnen
mehrere Armeepistolen mit Dumm - Dumm -Geschossen.

DaS ist der Hauptmann , den Thomas Mann im Zauber-
berg als Mynheer Peeperkorn zeichnet : „Eine undeutliche
Herrschernatur" , ein „weißumflammtes Königsgesicht " mit
„großem zerrissenem Mund "

, ein „Heidenpriester von heiliger
Unsittsamkeit "

, der so sehr im Sexus den Kern des Lebens
sieht , daß er zum Gift greift, da er vor ihm „zuschanden
wird"

. Niemand vermag sich der naturhaften Gewalt und
dem Reiz zu entziehen, den diese „wuchtige Persönlichkeit "
immer noch ausstrahlt . Aber wer würde ihrer Sprach- und
Formkraft , die keinen Satz mehr zu Ende führt , noch ein
Werk zutrauen , das tieferen geistigen Zusammenhang und
schöpferische Ursprünglichkeit hat?

Seit 1906 schreibt Hauptmann kein Drama mehr, das auf
schlesischem Boden wurzelt. Das Antaeus -Wort „Der Riese
hat wieder die Erde berührt — es wachsen ihm neue Kräfte"
erfüllt sich nicht an ihm . Selbstverständlich zeugen immer
noch einzelne Gestalten und Szenen von der alten Schöpfer-
macht. Aber kein Werk zeigt mehr die volle Ursprünglichkeit ,
die volle Notwendigkeit. Die Helden der früheren Dramen
waren stumm oder wortkarg und erschütterten uns durch ihr
dunkles Schweigen . Von nun an reden die Helden Haupt -
manns in überlanger, gebildeter Redseligkeit . Bisher hatte
Hauptmann die Unzulänglichkeit der Schriftsprache gefühlt.
In der Mundart hatte er die gefühls- und bildgebundene
Sprache der Natur erkannt, die den Urlaut der Liebe und
des Leidens, das metaphysische Geheimnis der Volksseele ur -
sprünglicher offenbart als die begrifflich durchhellte Schrift -
spräche. Jetzt wird seine Sprache von Werk zu Werk glatter ,
durchsichtiger , unpersönlicher. Sie ist überaus gepflegt und
gekonnt und imponiert dem naiven Leser in ihrer Vollkom-
menheit, aber sie enthüllt sich als literarische Rhethorik, wenn
man sie neben die stillen , schöpferischen Worte des früheren
Dichters stellt.

So offenbart nicht nur das Werk , auch das Werde«
Hauptmanns überpersönlichen Sinn : Je tiefer Hauptmann
den urtümlichen Boden - , Sprach- und Seelenkräften seiner
schlesischen Heimat verwurzelt ist, desto bedeutender wird er
für Europa . Je freier er sich an die allgemeine internationale
Bildungswelt verliert , desto weniger hat er der europäischen
Kultur zu sogen. Alles Schöpferische wach st auf
f e st e m B o d e n. Je tiefer snne Wurzeln gründen , um so
höher vermag e» seine Wipsel in den Himmel der Menschheit
crnporjurca cm
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Zur AstiM» lib« die trenmMe Zeilsroge
Vom Egoismus über Verantwortung zur Arbeit für alle

» . K u h » , M . d. L.
, ,€ s « fordert « Ue Einsicht und Geift«»-
fraft der Staatsmänner und Politik « , umin Deutschland « ine Katastrophe zu ver -
meiden ." Pius XI . am 18. August l?zz.

Das Problem unserer Zeit , die Massenarbeitslosigkeit ,bleibt auch die Schicksaissrage an der Jahreswende . Sie istdie Geißel der heutigen Generation , die im Begriffe ist. dieKultur zu zerbrechen , wenn die Menschheit sich nicht zu der
staatsmännischen Verantwortung durchringt , durch Opfer der
Gesamtheit , durch Schicksalsverbundenheit , dieser Geißel .Herrzu werden .

Wie ist der Stand der Arbeitslosigkeit und wie sind wir
zu der Massenarbeitslosigkeit gekommen ?

Ain 3U . November 1932 registrierten die deutschen Arbeits -ämter 3355 428 eingetragene arbeitsfähige und arbeitswilligeArbeitsuchende
Von diesen wurden laufend unterstützt 4 079 463 . davonaus Mitteln der Arbeitslosenversicherung 638 014

Krisenfürsorge 1 130 388

Also durch die Arbeitsämter 1 768 602
Durch die Gemeinden 2310861

Tazu kommen diejenigen Unterstützungsempfänger , dieals noch in Arbeit stehend , jedoch nur 1 , 2 oder 3 Tage be¬
schäftigt werden können , sowie die Notstandsarbeiter , frei -
willige Arbeitsdienstler .

Mit den unterhaltungsberechtigten Angehörigen der Ar -
beitslosen dürften schon jetzt rund 8 Millionen Menschen deS
Unterhalts durch eigene Erwerbsarbeit beraubt und auf den
Unterhalt durch dritte bzw. der Allgemeinheit angewiesensein.

Dabei handelt es sich um Ziffern bei Beginn der Winter -
lichen Arbeitslosigkeit . Die Zahl der behördlich erfaßten Ar -
beitslosen wird bis Februar 1933 sicher 6 Millionen über¬
schritten haben .

Die wirkliche Zahl der Arbeitslosen ist erheblich höher alsdie Statistik der Arbeitsämter ausweist . Hunderttausende ,die an sich auf Arbeit angewiesen sind , die aber infolge der
Notlage zahlreicher Arbeiterwohngemeinden keine Unter -
stützung erhalten , oder solcher, die von dem bescheidenen © in -kommen ihrer Angehörigen notdürftig , freiwillig oder un -
freiwillig , durchgehalten werden , überholen die amtliche
Statistik um eine erhebliche Ziffer . Das tatsächliche Arbeits -
losenheer dürste daher eine Jahresspitzenziffer zwischen 7 und8 Millionen und einschließlich der unterhaltungsberechtigten
Angehörigen etwa 13 Millionen erreichen , so daß 1 Fünfteldes deutschen Volkes der Lebensmöglichkeit durch eigene Er -
werbsarbeit beraubt ist.

Schmerzvoll ist die Feststellung , daß »ur ein Bruchteildieser Massenarbeitslosigkeit jahreszeitlich und konjunkturlich
bedingt ist . in der Hauptsache aber die Arbeitslosigkeit ausstrukturelle Veränderungen von Volk und Wirtschast zurück-
geführt werden muß

Dabei steht im Vordergrund aller Erwägungen der ver -
änderte Altersaufbau des deutschen Volkes . Vor dem Kriegestanden 61 Prozent der Bevölkerung im Alter zwischen 15 und65 Jahren , heute mindestens 72 Prozent .

Da die Zahl der Menschen über 63 Jahre ebenfall ? in
sehr starker Weise zugenommen hat . ist die Zahl der noch nicht
arbeitsfähigen Kinder unter 13 Jahren gan « erheblich zurück-
gegangen . Man wird annehmen müssen , daß sich die Zahlder Kinder unter 15 Jahren um rund 8 Millionen vermin -
derte und dafür die Zahl der Deutschen über 15 Jahren sichetwa um dieselbe Anzahl vermehrt hat . Hicr gilt die Regel ,daß Menschen im Alter über 13 Jahren Arbeit wollen oder
von der Allgemeinheit durchgehalten werden müssen , Kinder
unter 15 Jahren aber machen Arbeit und werden normaler -
weise von den eigenen Angehörigen soweit diese in Arbeit
stehen , wirtschaftlich durchgehalten .

Die soziale Umschichtung , die Krieg und Kriegsfolgen im
Gefolge hatte , hat rund 2 Millionen Menschen , die früher

nicht oder nur nebenberuflich tätig waren , in da? Hauptberuf -
liche Erwerbsleben gedrängt .

Das Streben der Frau nach größerer Selbständigkeit und
Unabhängigkeit , der sittliche Zerfall in zahlreichen Familien ,die Unlust zur Hausfrauenarbeit , die Vergnügungssucht ,Kinderlosigkeit oder verminderte Küft >erzahl , verminderte
Eheschließung , auch dort wo wirtschaftliche Hiirderniffe nichtbestanden , hat die Zahl der erwerbstätigen Frauen in den
letzten Jahrzehnten in Deutschland urn 3 Millionen erhöht .Die Rationalisierung und Mechanisierung der Wirtschaft ,die planlos , meist mit vom Auslande gepumpten Gelde vor
sich ging . hat . da keine Absatzsteigerung als Begleiterscheinungeintrat , Millionen menschlicher Arbeitskräfte überflüssig ge¬macht. Die innere Kauskrast wurde gleichzeitig durch Lohn -und Gehaltssenkungen geschwächt , die Absatzsteigerung nachaußen wurde durch die Weltindustriealisierung , die der Kriegerzwungen hat und durch die schutzzöllnerischen Maßnahmenaller Länder unterbunden . Absatzminderung anstatt Absatz -
steigerung ist die unausbleibliche Folge trotz aller Rationali -
sierung . Die maschinelle Pferdekraft der Welt hat sich zwischen1913 und 1928 mehr als verdoppelt , die Kaufkraft der Welthat jedoch keine nennenswerte Steigerung erfahren .Die heutige Massenarbeitslosigkeit ist daher eine ganznatürliche Erscheinung . Arbeitsbeschaffungsprogramme , frei -
williger Arbeitsdienst , Voll- oder Randsiedlung , Notwerk der
deutschen Jugend , Wiedereinführung der allgemeinen Wehr -
Pflicht, Kampf dem Doppelverdienertum , zusätzliche Geldbe¬
schaffung und wie die Tagesforderungen zur Bekämpfungder Arbeitslosigkeit lauten , können das Unheil nicht bannen ,sondern lediglich mindern und verschieben.

Reich. Länder . Gemeinden und öffentliche Körperschaftenhaben für Steuergutscheine zur Belebung des Arbeitsmarktes ,für Häuserinstandsetzungsarbeiten , Notstandsarbeiten , Brük -
kenbauten usw. Hunderte von Millionen zur Verfügung ge-
stellt — ich begrüßte dies — aber die Zahl der Arbeitslosenist weiterhin im steigen begriffen . In demselben Augen -
blick, in dem Arbeitsb ?schaffungsvrogramme der öffentlichen
Hand aufgestellt werden , streicht man aus den Etats von
Reich , Land , Gemeinden fast olle Sachausgaben . Die öffent¬lichen Etats sind fast ausschließlich Personal - und Unter -
stützungsetats geworden . Die Entwicklung geht diesen Weg
solange weiter , bis man den Mut hat , den letzten entscheiden-
den Schritt zu tun . Man mag die Gehälter der Beamten
kürzen, man kürze die kargen Unterstützungssätze der Arbeits -
losen-, Krisen » und Fürsorgeempfänger , man streiche alle
Sachausgaben in den öffentlichen Etats , die Defizite dersel¬ben Etats werden sich nicht mindern , sondern sich weiter er »
höhen , solange man sich das wirtschaftliche Denken und Han -
deln nach den Methoden der Vorkriegszeit nicht abgewöhnt .
Unsere Industrie kann die Löhne ihrer Arbeiter noch umweitere 30 Prozent kürzen , kann Reste der Sozialpolitik und
der Sozialversicherung der Arbeitnehmerschaft rauben , den
Absatz auf dem Weltmarkte wird man dadurch auf die Dauer
nicht steigern , wohl aber den Inlandsmarkt weiter schwächen .

Erwägungen solcher Art sind ein Selbstbetrug . Eine
Konjunktur , die unter dem heutigen System die heute vor »
handenen Arbeitskräfte und Arbeitsanlagen beschäftigt, ist
Illusion , ist Glaube an ein Wirtschaftswunder . Einen sol¬
chen Glauben sollten doch gerade die Wirtschaftssührer und
Bolkswirtschaftslehrer an unseren Hochschulen nicht haben .

Und doch müssen wir in absehbarer Zeit die 6—7 Mil¬
lionen arbeitswilliger und arbeitsfähiger Menschen in Arbeit
bringen , wenn nicht das heutige Wirtschafts - und Gesell-
schaftsfystem zerschellen soll .

Entweder teilt die noch in Arbeit und Einkommen
stehende Schicht unseres Volkes mit dieser Blüte der Nation
Arbeit und Einkommen , oder diese Zukunft der Nation wird
der Feind der heutigen Gesellschaft. Not bricht Eisen ! Man
bedenke, daß das Gesellschafts » und Wirtschaftssystem , das der
heranwachsenden , arbeitswilligen jungen Generation und all
den übrigen Arbeitslosen , die bisher treu ihre Pflicht gegen»
über der Gesamtheit getan haben , keine Arbeitsmöglichkeit

gibt , wert ist unterzugehen . Das Heldentum der 12 Mil -lionen Deutscher , die das karge Brot der Arbeitslosigkeit essen ,schreit nach Erlösung . Erfüllt das heutige System dieses Er -
lösungswerk nicht, dann wird dieses kapitalistisch-bürgerlickieSystem zugrunde gehen . Aber weder Nationalismus not
Sozialismus wird der Erbe sein.

Es bleibt für die Gesamtlösung nur eine Rettung :
Verkürzung der Arbeitszeit auf 30 bis 32 Wochenstundcn .

Die vorhandene Arbeitsmenge muß gerecht auf alle verteiltwerden , anstatt daß große Bruchteile aller Stände und Berufevon der Arbeit ausgeschlossen werden .
Wir haben nach dem Kriege in dem Augenblick, als die

riesige Rüstungsproduktion eingestellt werden mußte , als unsdie Rohstoffe für die Friedensproduktion fehlten , ein unge -
heueres Millionenheer in der Wirtschaft unterbringen muffen .Unsere Rettung war die entschlossene Tat der Zentralarbefts -
gemeinschast der Arbeitgeber und Arbeitnehmer , die als
Höchstarbeitszeit den Achtstundentag anordneten . Auf einen
Schlag wurde die Arbeitszeit von 12 Stunden bei der Schicht-arbeit auf 8 Stunden verkürzt . Wo vordem 2 Arbeiter stan¬den , wurde ein Dritter eingeschaltet . Ohne diese Tat hättenach meiner festen Ueberzeugung damals unser Weg nackiMoskau geführt .

Ich verkenne durchaus nicht , daß die heutigen Schwierig -keiten größer sind , als die damaligen . Aber auch die Ge -
fahren sind größer . Ich verlange keine schematische Regelung .Weitgehendste Freiheit im einzelnen . Es mag dem einzelnenBetrieb , Beruf oder Behörde überlassen bleiben , ob man die
tägliche , die wöchentliche, die monatliche oder jährliche Ar -
beitszeit verkürzt , aber durchschnittlich müssen wir wenigstens
vorübergehend für die nächsten Jahre -zu der 30» bis 32-
stündigen wöchentlichen Arbeitszeit kommen . Wer sich gegendiese Forderung wehrt , ist ein Totengräber der Kultur , der
Wirtschaft und des Staates . Es handelt sich nicht um eine
sozialpolitische Forderung , sondern um ein Gebot der Mensch¬lichkeit. eine Forderung der Natur und des gesunden Men¬
schenverstandes . Die Frage des Lohnes oder Gehaltes , derMiete oder der Steuern , die damit im engsten Zusammen -
hange stehen , sind dabei Fragen 2. Ranges . Gewiß bereitendiese Fragen Schwierigkeiten , aber diese Schwierigkeiten sindgeringer bei Durchführung der geforderten Arbeitszeitver -
kürzung , als sie unabwendbar in den nächsten Jahren in die
Erscheinung treten , wenn die gestellte Forderung nicht durch¬geführt wird . Erst mit der Durchführung dieser Maßnahmewird man in großzügiger Weise Steuern senken, öffentlicheArbeitsaufträge vergeben können . — Erst dann wird der
Schrei nach Lohn » und Gehaltssenkung verstummen , erstdann wird man an eine Konjunkturbelebung denken können .

Nur wenn diese große Gemeinschastsforderung gelingt ,wird der Weg frei zu einem Wiederaufstieg , und damit auchfrei zur großen Volksgemeinschaft der Nation .

Werktätige als Bermsardetter
in »er Wohlfahrtspflege

K . K . Trotz aller Abbaumaßnahmen der letzten Zeit hatdie Tendenz , auch die den männlichen Sozialarbeitern vor¬
behaltenen Aufgaben immer mehr planmäßig ausgebildetenKräften anzuvertrauen , keineswegs nachgelassen. Es ist im
Gegenteil die Einsicht gewachsen, daß die auf die komplizier -
ten fürsorgerischen Zusammenhänge hin geschulten Kräfteviel eher in der Lage sind, mit den vorhandenen geringenMitteln den größtmöglichen Erfolg zu erzielen , als Ange -
stellte , die nur in ihr zufälliges Spezialgebiet Einblick ge-
Wonnen haben . So läßt sich die eigenartige Tatsache fest¬stellen, daß die Berufsaussichten in diesem Lebensbereich zurZeit relativ günstiger sind als in den meisten anderen Zwei¬gen . Es sind sogar dem ausgebildeten sozialen Berufsarbeiter
noch jetzt ganz neue Arbeitsgebiete erschlossen worden . Wer
tüchtig ist , kann sich durchsetzen. Um nun den Zustrom von
ungeeigneten Anwärtern in die sozialfürsorgerische Arbeit zuerschweren , sind durch neuerliche Ministerialerlasse die Vor¬
schriften für die Ausbildung zum Beruf des Wohlfahrtspfle -
gers verschärft worden . Wer sich dieser Tätigkeit zuwendenwill , tut deshalb gut . sich rechtzeitig über die Einzelheiten zuunterrichten . Es besteht aber wefterhin die Möglichkeit, daß

Was bringt öie nächste Zukunft?
Neujahr»H«dan?en von f>. <S. Well ».

„Sin » Warnung an die Menschheit '
, so wollte der

bekannte Autor phantastischer und doch so realistischer Zukunft ?-
roman «, £;. G. IDells , vor einigen lagen seine Rundfunkrede
aufgefaßt wissen: „<L nt wed <fr machen wir «inen Veitfrieden mit
einer einheitlichen Währung , Politik usw . , oder wir müssen uns dar-
auf vorbereiten , ständig das M«sier eines Fremden an der Kehl« zuHäven , jeden Augenblick in Todesfurcht und -gesahr zu leben/ wellz
entwickelt sein« Gedanken aus der Tatsache , daß «» beute keine Ent¬
fernung mehr zwischen noch so weit auseinanderliegenden Völkern gibt .vor «inem Halden Jahrhundert , so erzählte er , redeten wir von d«r
„Abschaffung d « s Raumes " . Die Triumph « der Telegra -
phi«, der Eisenbahn und Dampfschiffahrt „verführten "

zu solch „ver-
rückten" Gedanken . Zwar wußten einige auch schon von den Ulöglich»
keilen des Radio , doch der kühnst« Phantast hätte es für unmöglich
gehalten , er könne sich einmal «ine Lahrkarte kaufen und damit in der
ganzen Welt herumfliegen . Und jetzt ! In Bälde wird man seine
Freund « in einem anderen Erdteil ebenso leicht sehen und mit ihnen
sprechen können, als wie man ihnen heute ein Telegramm schickt. So
zw»ifellos treibt die Entwicklung in diese Richtung , daß es kindischwäre , noch lang« darüber zu disputieren . Es wird keine fünfzig
Jahre mehr dauern , und Thinesen und Australier werden unsere Nach- ;barn sein.

Gewiß , was wir da geleistet haben und noch leisten werden , istwunderbar . Noch wunderbarer aber ist , was wir noch nicht geleistet
haben : vor lauter „praktischer Ausnutzung " haben wir noch nicht ein - ,mal angefangen , uns über d«n S i n n dieser „Abschaffung des Rau - >
nies " Gedanken zu machen. Diese „Errungenschaft " ist uns . sozusagen, j
ohne unfern willen ,Kassiert "

, und wir wunsteln weiter , alz ob ein«
solch unglaubliche Veränderung in unserem Dasein weiter gar keine .
Folgen haben könnt«, wir benehmen uns so , als ob wir es garnicht
nötig hätten , unser Denken und Tun diesen neuen tebensverhältnissen !
anzupassen . Und doch ist dies« Anpassung das wichtigst «, das wir zur
Zeit durchführen müssen.

wir haben Tausend « von G«schicht »prof «ssoren , d . h . Menschen. diedas vergangene studieren , wir haben ab«r keinen einzigen Forscher ,der einmal darüber nachdächte, welches die Folgewirkungen solcher
Erfindungen und Entdeckungen sein müssen. Nehmen wir z. B . das
Auto , welcher Städte - oder Straßenbauer hätte das Auto schon vor
Jahrzehnten in seine Pläne einkalkuliert ? welch« Entwicklung dasAuto nehmen würde , konnte man bereits um i ?00 voraussehen : Es
«nutzte kommen — «s mußte billiger und in immer größeren Mengen
produziert « erden — «s mußt» uns« Stroßenbild verändern — es

mußte den Personen - und warenverkebr der Eisenbabn abnehmen —
es mußte die Verteilung und Wohnweise unserer Bevölkerung ändernund den Durchgangsverkehr in unfern Städten ins Riesenhafte steigern,wer aber hat das bei Reuanlage von Straßenzügen und Plätzen , beim
Hausbau usw . irgendwie berücksichtigt? wir haben immer hinterher ,immer zu spät Stückchen für Stückchen den neuen Verkehrsverhältnissen
Rechnung getragen ; Tausend « von Menschen mußten erst Gxfer un -
seres Mangels an Voraussicht , d. h . Vor - Sicht geworden sein. Ader
wir haben immer noch nichts gelernt : wir schassen den Raum immer
mehr ab . unbekümmert um das , was daraus folgen mutz . Müßtenwir nicht einen Professor , ja ganz« Forschungsinstitute haben, die sichder Aufgab« widmeten , die Folaewirkungen dieses immer näheren Zu »
samnienrückens und Zusamn .en

'
bavens der Völker vorauszuberechnenund die dadurch nötig werdenden Maßnahmen vorzubereiten ? Es istdie drängendste Gegenwartsaufgabe ! Denn die Men -

ichen können in Zukunft unbehindert durch Entfernungen , nicht nur
auf da» freundschaftlichste miteinander sprechen, sie sind sich auch alz
Feind « ebenso nahe gerückt! wie lange , glauben wir , wird ez nochdauern , daß die Menschen in der Tage sind , ein Paket mit Zünd » oder
Explosivstoffen, Giftgas und dergl. durch die kuft an eine ganz be-
stimmte Stell « zu dirigieren , um dort zu krepieren ! In kürzester Zeitkann die Technik solche Lufttorpedos fertig bekommen. Die ! !(■
litärs der Welt aber versteifen sich , als ob wir noch in GroßvatersZeiten lebten , nur auf Kanonen . Gewiß , diese haben eine größereReichweite bekommen, aber was besagt das im vergleich zum Lust-
torxedo ! Das Modernste scheinen für viele immer noch die Flugzeuge
zu sein, die sich ihren weg doch nur im Kampf mit ebenbürtigen Geg¬nern in der Luft erzwingen können , ganz abgesehen von d«r dauernden
Abschußgefahr durch Bodengeschütze, wie veraltet , überholt ist diesall«! aber im vergleich zu den Torpedos , die ftei durch die Lüfte sich
bewegen können , wohin immer man sie haben will ! Kanonen und all
das übrige Rüsiungsmaterial erscheint demgegenüber so überholt , wie
die Panzer damals , als das Pulver «rsunden war . Die Gefahren aber,die sich hieraus ergeben , sind so gewaltig , daß die Menschen, wenn sieüberhaupt noch eine Zukunft haben wollen , sich nur darüber den Kopf
zerbrechen sollten : wie schaffen wir den Krieg ab , der heute —
überholt — jeden Sinn verloren hat ?

Wir stehen vor zwei Tatsachen , einer schlechten und einer guten .Die eine : Kriegerische Handlungen sind an keine Entfernung mehr ge-
bunden , sie können im Nu über «in Volk kommen und umgekehrt mit
Leichtigkeit bi» an die Enden der Welt getragen werden. Di« ander« :Mit derselben Leichtigkeit und Geschwindigkeit können die Völker

freundschaftlich miteinander leben , eine Welt -Bürgerschaft bilden , l« ich -ter, als es den verschiedenen volksstämmen innerhalb «in und desselbenStaates noch vor hundert Jahren möglich war . Auf unsere deutschenVerhältnisse übertragen : Der Kölner und der Berliner waren vor hun -dert Jahren weiter voneinander entfernt , als heute dasselbe Köln von
Neuyork . Entweder also machen wir Frieden in der Welt — so schwerdas sein mag — oder wir müssen uns darauf vorbereiten , ständig mitde« Stimme des Feinde « im <vhr zu leben, ständig mit den Augen de»
Feindes im Wohnzimmer , jeden Augenblick mit fim Messer des Fein¬des au der Kehl « . Entfernung : das war einmal Schutz , Sicherheit —
so sehr sie auch Unwissenheit , Gleichgültigkeit , enges kebenseinerleibedeutete. Db gut oder böse, heut« gibt es keine Entfernung mehr. D .i ?bedeutet entweder Unglück und Tod oder Frieden und Freude .

Statt zarter Theater
Nun hat auch das Stuttgarter Schauspielhaus das Spiei -

jähr mit einer eigenen Truppe eröffnet . Seither hatte man sichmit fremden Federn geschmückt und auswärtig : Kräfte zu Gast
gebeten . Die jetzige Truppe besteht aus bewerten Mitarbeiternder vorjährigen Spielzeit , zeigt aber auch sine Reihe von neuen
Gesichtern . Der erste Versuch siel recht gut aus , obwohl Direktor
Kraushaar in der Auswahl des Eröffnungsstückes tiine glücklicheHand hatte . Georg Kaisers , ,Z w e i Krawatten " nennen
sich ein Volksstück. Es kann sich hier aber nur um Jahrmarkts -
Volk handeln , das auf Sensation und Kitsch ausgeht und herein -
fällt . Der Inhalt des „Volksstückes " entspricht der Höhe eines
früheren Garten laubenromans , der zeitgemäß ä la Drcigroschen -
oper aufgezogen wird . Wer hätte das gedacht, daß Georg Kaiser ,der Dramatiker des Expressionismus , solche „Krawatten " tragenwürde !

Das Württembergische Landestheater brachte zwei Ur -
ausführungen heraus , über die an dieser Stelle schon im einzel¬nen berichtet wurde : Georg Schmückte : ,Larl IX . von
Frankreich " und Friedrich Griese : „Mensch ausErde gemacht " "

) . Der Stuttgarter Schmückle fand mit
seinem historischen Drama unter der Regie Karl Hans Böhmseine b - achtliche Wiedergabe . Da ? Stück jedoch zeigt den Pariser
Katholizismus in einer Verworfenheit , die zur reinen Tendenzwird und scharf zurückzuweisen ist. Ein eigenartiges Erlebniswar die Aufführung von Fr . Grieses nordisch-bäuerlichem und
romantisch -symbolhaftem Drama , das durch eine ursprünglicheNatur - und Landschaftsverbundenheit der Menschen einen tiefenEindruck macht. Brandenburgs Spielleitung vermochte im Vereinmit den trefflichen darstellerischen Leistungen von Hetz, Ferna »

• ) Wir habe« über beide Aufführung «» schon früher berichtet.
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auch junge Leute , die nur Volksschulbildung besitzen , zum Be¬such der Wohlfahrtsschule zugelassen werden . — Trotz¬dem machen diese, die „Werktätigen "
, von der gebotenenMöglichkeit , die . wie immer wieder betont sei , zur Zeit fürdie Werktätigen auch eine der wenigen Gelegenheiten zumAufstieg darstellt — recht wenig Gebrauch , überlassen viel-mehr die Ausnutzung der relativ günstigen Konjunktur vorallem den Abiturienten , denen jetzt der Weg in das akade-

mische Studium aussichtslos erscheint.Die Wohlfahrtsschule für männliche Berufe , Aachen, machtdemgegenüber darauf aufmerksam , daß sie besonderen Wertdarauf legt , auch junge Menschen aus dem Kreise der Werk -
tätigen an den sozialen Beruf heranzuführen . Sie wird dieseunter den entsprechenden Voraussetzungen sogar vor anderenAnwärtern bevorzugen , nicht nur , weil sie in dieser Förde -
rung des sozialen Ausstiegs überhaupt eine Aufgabe sieht,sondern vor allem deshalb , weil naturgemäß der eher deninneren Kontakt zum Hilfsbedürftigen findet , der selbst seinerLebenswelt nahe gestanden hat .

Gewiß ist es für einen Unbemittelten nicht leicht, sich wäh -rend der zwei Jahre des Schulbesuches wirtschaftlich durch-
zuschlagen, wenn nicht Gönner in irgendeiner Weise helfendzur Seite stehen . (Es wäre daher sehr zu wünschen , daß —was bei den Sozialisten längst geschieht — Einzelpersonenoder Organisationen durch Beihilfen oder Darlehen geeig -neten jungen Leuten , die ihnen nahe stehen , diesen Berufs -
weg ermöglichten .) Aber wie die praktischen Beispiele zeigen ,gibt es für den Mutigen , Klugen und Opferbereiten Mittelund Wege zum Durchhalten des Planes . Und schließlich hatdie Arbeitslosigkeit das Entbehren gelehrt . Natürlich kommtder soziale Beruf nur für junge intelligente Menschen (un -
terste Grenze das 21 . Lebensjahr ) in Frage , denen der Dienstam Nächsten, seien es Jugendliche oder Erwachsene , innerstesBedürfnis ist, vor allem für solche, die sich bisher in ihrenOrganisationen aktiv und führend betätigt haben . Wem es
zunächst um die wirtschaftliche Versorgung geht , möge die
Finger davon lassen. Er wird zudem auch die sorgfältige Aus -
lese auf der Schule nicht bestehen. Dem Berufenen aber seiMut gemacht. Auch die vor dem Eintritt in die Schule ab -
zulegende sogenannte schulwissenschaftliche Vorprüfung wirddem Befähigten kein Hindernis sein . W . S . A.

Baten
Verfehlte Kritik

.Offenburger Tagblatt " findet sich ein Artikel aus
badischen Metzgerkreisen , der die Fleischsteuer kritisiert . Da -
gegen wäre an sich nichts einzuwenden . Allerdings muß jederKritiker einer Steuer sich dessen bewußt sein , daß Kritik ohne
Vorschläge , wie man es besser machen kann , keinen Wert hat .Denn Steuern werden nicht aus Mutwillen gemacht, sondernaus einer unabwendbaren Notwendigkeit zur Erhaltung de?
Staatswesens und keine Steuer kann deshalb aufgehobenwerden , ohne daß man vorher die Frage beantwortet hat , wieder dadurch entstehende Ausfall in anderer gerechter Weise
ersetzt werden kann . Das gehört zum ABC jeder Steuer »
kritik . Ob nun der im „Offenburger Tagblatt " gemachte
Vorschlag , vom Metzger einheitlich für jedes Schlachtvieh proPfund Kaltschlachtgewicht 2 Pfennig zu erheben , das leistenwürde , was man der Fleischsteuer erwartet , lassen wir dahin -
gestellt . Unseres Wissens hat aber die Fleischsteuer , die nun -
mehr fast in allen Ländern des Reiches eingeführt ist, und ,wie wir festgestellt haben , von Regierungen sowohl mit so -
zialdemokratischer , als nationalsozialistischer , deutschnationa -
ler und andersparteilicher Beteiligung beschlossen wurde , nir -
gends die im „Offenburger Tagblatt " vorgeschlagene Form .Das wird wohl seine sachlichen Gründe haben . Bei alledem
sind wir der Meinung , daß die Regierungen selbstverständlich
ernsthafte Vorschläge aus dem Gewerbestand anhören und
prüfen sollen. Unangängig aber ist es , wenn es in dem Artikel
unter anderem heißt : „Ebenso gut wie die Kundschaft nichtfür den Metzger , sondern der Metzger für die Kundschaft da
sei, könnte die Frage gestellt werden : Ist das Volk für die Re -
gierung oder die Regierung für das Volk da ? " So etwas

Im

sollte man einer Regierung , die bald nicht mehr weiß , wie sie
angesichts der bedenklichen Rückgänge aller Staatseinnahmendie für den Staatsbetrieb unbedingt notwendigen Gelder
aufbringen fall , nicht entgegenhalten . Man könnte sonst mei -
nen , die Regierung , die fortwährend in schwerster Sorge we-
gen des Schwundes der Staatseinnahmen ist, mache sich ein
Vergnügen daraus neue Steuern einzuführen . Das Gegen -
teil ist bekanntlich der Fall in einer Zeit , wo bei aller Spar -
samkeit selbst für die dringlichsten StaatSbedürfnisse oft daS
Geld fehlt .

Wenn man einmal zu einer so unsozialen und vielfach
äußerst ungerecht und widersinnig wirkenden Steuer , wie
z . B . der B ü r g e r st e u e r greisen muß , da muß man auch
für anderes immer noch einiges Verständnis ausbringen . Wir
können nur hoffen , daß unsere wirtschaftliche Lage sich all -
mählich so bessert — daß der Staat und die Gemeinden aufalle unpopulären und ungerecht wirkenden Steuern verzich-
ten können .

Der 217 fache Kirchenräuber
ein Fuhrer »es Schleichen Tannenbergbundes

Der „Schles . Volkszeitung " vom 29 . Dezember 1932, wird
zu der Meldung , daß ein Führer des TannenbergbundeS des
217fachen Kirchenraubes beschuldigt und verhaftet wurde ,aus Glogau folgendes geschrieben :

„Die Glogauer Kriminalpolizei hat die Wohnung des
Führers der Ortsgruppe Glogau des Tannenbergbundes ,
Budnicky, einer Durchsuchung unterzogen . Dabei wurde
weiteres belastendes Material zutage gefördert . Auf Grund
der bei Budnicky bei seiner Festnahme vorgefundenen Auf-
Zeichnungen gilt B . als lückenlos überführt . Bud¬
nicky gab an , daß es seine Absicht gewesen sei. die Kirche
„wirtschaftlichzu ruiniere n ". Die Summe , die sichB . durch seine 217 Kircheneinbrüche angeeignet hat , wird auf
mehrere tausend Mark geschätzt .

Man mutz v. Budnicky — ob er den Adelstitel , wie in
Glogau , auch vor dem Staatsanwalt führen wird , bleibt ab -
zuwarten — genau kennen . Keiner war so rein wie er I Man
hat die öffentlichen Tannenbergbund -Verfammlungen mit
dem Breslauer ehemaligen Reichstagstagsabgeordneten
Hans Kurth als Redner in Glogau miterleben müssen , die
Budnicky geleitet hat , in denen sie gegen unsere Kirche, gegendie Jesuiten , gegen das Papsttum , gegen die Zentrums -
Partei und ihre Führer in der gemeinsten Weise loszogen ,um die Sensation zu fassen , die gerade in den Kreisen der
katholischen Bevölkerung Glogaus die Verhaftung eines so
gefährlichen Verbrechers ausgelöst hat . Er , der den Geist -
liehen, Ordensleuten und Päpsten Betrug und Diebstahl vor -
geworfen hat , hat jetzt das Pech gehabt , bei seinem 218 . Kir -
cheneinbruch erwischt zu werden . . .

Die Hauptverhandlung gegen Budnicky wird vor dem
Landgericht in Glatz stattfinden , weil Bad Landeck zum Land -
gericht Glatz gehört .

"

Diese Feststellungen sind für den Geist , der im Tannen -
bergbund herrscht, außerordentlich bezeichnend. Daß ein Tan -
nenbergbündler versucht, die Kirche zu ruinieren , ist bei der
Einstellung dieses merkwürdigen weltanschaulich politischen
Gebildes , das sein Dasein einem deutschen General des Welt -
krieges verdankt , sehr wohl zu verstehen . Der Haß gegen
Kirche und Christentum , der hier gepflegt wird , aber ebenso
auch der Unverstand , mit dem hier gekämpft wird , lassenalles erwarten . Immerhin wird man jetzt abwarten müssen,was die Tannenbergbundherrschasten selber au den Mitteln
sagen , die hier von einem Tannenbergbundführer im Kampf
für die „Ideale " (Verzeihung , wenn wir dieses Wort hieranwenden I) des Tannenbergbundes angewendet wurden .Aber auch die Polizei und Fahndung werden sich bei Kir -
cheneinbrüchen und ähnlichem Vergehen und Verbrechen fürden Tannenbergbund interessieren müssen , zumal man nicht
selten den Eindruck hat , daß Haß und Habsucht miteinander
einen Bund geschlossen hätten bei Kirchendiebstählen . Ebenso
wird man sich die Frage überlegen müssen , ob es auch fer-
nerhin noch angeht , daß man dem Tannenbergbund ohneweiteres erlaubt , seine lediglich der Verhetzung dienenden
Versammlungen abzuhalten . Wenn die 217 Kircheneinbrüche

Kath. Mosaik aus aller Welt
Sin « größere Gruppe anglikanischer Geistlich « ? , die

zu d«r schon erwähnten Oxford -Bewegung gehören , hat an Weih -
nachten eine Huldigungsadresse an den Papst abgehen lassen . Di «
meisten Unterzeichner haben kürzlich eine Denkschrift für da » Zu «
standekommen der Union mit Rom unterschrieben .

Der ^ Ofservatore Romano "
veröffentlicht den Wortlaut der

Weihnachtsansprach « de » Papstes . ES ergibt sich dar »aus , daß die Agenturbericht «, mit Ausnahme des italienischen sehrviel zu wünschen übrig ließen . Da » vatikanische Blatt bemängeltdie unvollkommene Wiedergabe der päpstlichen Aeußerungen i2 -erdas Heilige Jahr . (Unsere Leser haben den richtigen Text er -
halten .)

* * *
Die Katholisch« Universität der Vereinigten Staaten eröffnetmit dem neuen Semester « inen SpeziatturS der Apologetik, derdie Kursteilnehmer besonder » « >f solche religiöse Irrtümer auf -

merksam machen will , die sich ein gläubige » Mäntelchen umhängenwollen . Genannt wird dabei auch der Faschismus und der deut «
sche Nationalsozialismus . . * .

Die Benediktiner von B e u r o n errichten im Frühjahr «in
eigenes Haus in Japan , da » auch Novizen aufnehmen wird . Drei
Patres und vier Brüder reisen demnächst zu diesem Zweck « nachdem Fern «« Osten ab .

* * *
Di « „ Croix " protestiert namenS der französischen Katholiken

gegen die Verächtlichmachung de » christlichen WeihnachtSseste» durchden französischen Rundfunk , der durch einen freimaure -
rifchen Sprechchor die Wvlterlösung in » Lächerliche gezogen hat .

* * *

Der katholische Erzbischof von Liverpool «rilärt in einem weih«
nachtlichen Hirtenschreiben , «ine Linderung der Arb»itSlosigkeitkönne kommen, wenn „Zurück aufs flach « Land ! " a!l» Pa «role befolgt werde . Freilich sei damit verbunden , daß die Menschenauch wieder anspruchsloser würden und auf «in « Reih« sinnloser
Vergnügungen verzichteten .

* * *

In Rotterdam ist eine Ausstellung für religiöse Kunst «»
öffnet worden . Obwohl es sich um eine interkonfessionell « AuSstel»
lung handelt , k« steht sie in dem mehrheitlich protestantischen Land «
doch zu drei Vierteln au » katholischen Ausstellern .

Die spanische Linksmehrheit in den Cortes hat die spärlicheSubvention , die vor einem Jahre dem Klerus nach Wegfall de»
Gehaltes noch bewilligt worden war , ganz gestrichen , so daß derKlerus jetzt ganz auf die Spenden der Gläubigen angewiesen ist.

* * *
Da ? Heilige Jahr 1833 wird auf besondere Weisung des Pap »

stes auch im Heiligen Lande mit speziellen Feierlichleiten bedacht,werden .

Budnickys eine Frucht des Tannenbergbundes sind, wie das
Geständnis Budnickys es nahelegt , dann wäre ja der Tannen -
bergbund endgültig erkannt als — Bolschewismus schlimm¬
ster Art .

Der ..neue" Nationalismus
Bei dem in der gestrigen Nummer unter dieser Ueber«

schrift veröffentlichen Artikel blieb versehentlich der Name
des Verfassers — Pater G u n d l a ch 8 . J . — weg , waS hier -
mit nachgeholt fei.

Amtliches
« uS dem Bereich de» Justizministeriums .

Personalveränderunge » in der Rechtsanwaltschaft .
Zugelassen als Rechtsanwälte : Di « Gerichtsassessoren Dr . Friid -

rich Münzer und Dr . Walter von Morenhoffen beim
Landgericht Mannheim .

Gestorben : Rechtsanwalt Julius Wetzel in Karlsruhe .
und Frl . Kopp die Aufführung zu einem nachhaltigen Erfolg zubringen .

Wie viele Bühnen des Reiches griff auch das Württembergische
Landestheater nach Schillers „TeilDies ist kein äußerer Zu -
fall , sondern hat seine inere Bedeutung : Wilhelm Tell ist da »
Schillerdrama unserer Zeit ! Es hat die einzigartige Kraft , als
Drama einer nationalen Revolution die Nationalen und die Revo -
lutionäre in seinem Zeichen zu vereinen . Die Brandenburgische
Inszenierung die dem Stücke das Gepräge einer modernen Re -
Volte gibt , ist heute schon etwas überholt und befriedigt nicht mehrin allen Teilen . Ausgezeichnet war die Rütliszene . und Heß
steigerte die Rolle des Tell zu ganz großer Wirksamkeit .

Zu einem erfreulichen Erfolge wurde Friedrich Försters
„Robinson soll nicht st erbe n "

, ein Stück von der Art
Kästners „ Emil und die Detektive " . Große und kleine Kinder
werden sich dies->n Robinson mit gleicher Begeisterung ansehen .Der Dichter hat in entzückend ?! Weise den Ton der Jugend ge-
troffen und das Stück geschickt und klar umrissen aufgebaut . Karl
Hans Böhm brachte das Stück witzig und lustig zur Aufführung .Man sah die Freude , mit der gespielt wurde . Frl . Panto war von
reizender Haltung und Plauderhaftigkeit . — Einen Kriminalfallbietet Ludwig ZilahyS „D , e Nacht deS 17 Apri l " . Edgar
Wallaee stand Pate zu diesem Stück , das spannend geschrieben istund den Zuschauer immer wieder irreführt . Interessant ist die
Umwelt , in der der Verfasser die Handlung sich abrollen läßt .
Wenn aber plötzlich philosophische Ansprüche an den Zuschauer g : -
stellt werden , dann kann man sich ein -.s peinlichen Eindruckes nicht
erwehren . Will ein Sensationsstück , und dies trifft hier zu , mehr
sein als es ist , dann nennt man so etwas Kitsch. Die Spielleitung
von Karl Hans Böhm schuf eine überaus lebendige und frische
Aufführung .

Die Weihnachtszeit gab Veranlassung zu Märchenspielen ,mit denen alljährlich die Familie Graf aus Berlin die Herzen der
Kinder erfreut . In diesem Zusammenhange soll auf den jungen
Stuttgarter Kaufmann Otto HuberIein hingewi «s:n werden ,der Mörikes „Stuttgarter Hutzelmännchen " in ein
Theaterstück für Kinder verwandelte und mit HanS Rückle auf die
Bühne brachte . Der Versuch dieses schwäbischen Stückes ist ge-
glückt , da Mörikes Märchen durch die Bearbeitung nicht herab -
gewürdigt und der Sinn für das , was den Kindern liegt , gut ge-
troffen wurd : .

Es gastierten in Stuttgart Friedrich Kayßler und Helene
Fehdmer ,n Björnsons „Ueber unsere Kraft "

, Heinrich George als
Götz und Fuhrmann Henschel, Li Dag ^ver und Erich Deutsch mit
„Der Kuß vor dem Spiegel " von Ladislaus Fodor , Grete Rein -
Wald in „Liebe — unmodern " von Wilhelm Sterk und da ? Mün -
chener Volkstheater mit den „drei Gschpusi der Zenta "

, wobei die
Zenta von Lisi Karlstadt gespielt wurde . —PP.

Ter Senat der Universität München hat der Buchhandlung Max
H u » b e r die Bezeichnung . UniversitStSbuchhandlung " verliehen und damit
<$! « mehr als Llijihrigen und ununterbrochenen Beziehungen zur Hochschule
anerkannt.

Nordische Winterbilder im sonnixen Süden
Bon Franz Pilgrim , Rom .

Wer glaubt , hier im Süden ewigen Frühling , stete Himmels -
bläue und immer lachenden Sonnenschein zu finden , vergißt , daß
Neapel auf dem gleichen Breitegrade liegt , wie Newyock uni > daß
Italien klimatisch ebenso zur gemäßigten Zone gehört , wie Deutsch -
land und wir hier nicht in der Heimat der Subtropen leben .
Italien verdankt sein mildes Klima dem erwärmenden Einfluß
seiner Meere , dem Gluthauch afrikanischer Winde und nicht zu -
letzt auch der treuen Anhänglichkeit seiner Sonne . Deshalb reifenin feinen Küstentälern Orangen und Limonen , während Frucht -
Haine noch in Höhenlagen gedeihen , tw bei uns im Norden kaum
noch die Kiefer wächst. An ganz besonders geschützten Landstrichen
herrscht sogar tropische Vegetation und mächtige afrikanische Pal -
men wetteifern im Wachstum mit gewaltigen Schirmpinien und
umsäumen seine Meeresküsten .

In den Hochtälern des Apennins , in den Bergen Kalabriens ,am Fuße des Gran Sasso d 'Jtalia oder im Nüajellagobirge da-
gegen ist der Winter ein strenger Herr , oft sogar despotischer und
unversöhnlicher als bei uns im Norden . Monatelang weht dort
die eisige Tramontana über die Gebirgskämme und fegt mit rau »
hem Besen alles Leben hinweg , und wo die Kühnheit der Men -
schen ihr Trotz bietet , deckt sie diese mitsamt ihren Häusern , Gär .
ten und Feldern ganz einfach mit einer weißen Schneedecke zu .Wer zur Winterzeit dann in fo eine verlassene Gegend kommt,glaubt im innersten Sibirien zu sein , so trostlos einsam , so schau-
rig und kalt und furchtbar winterlich ist es um ihn her . :m Land «
des ewigen Frühlings .

Selten verirrt sich allerdings ein Fremder im Winter in dieseEinöde . Wenn ich einige Tage in so einem entlegenen Bergnestdes Majellagel -irges zubringen konnte , so verdanke ich dies mehrdem Zufall , als meinem eigenen Wollen . Zufällig kam ich also
dorthin und ungewollt . Froh bin ich heute allerdings , daß ichdort war und das Land des ewigen Frühlings auch von der Kehr -
fette aus kennenlernen durfte . Unbeabsichtigt , ungewünscht und
zufällig kam ich auf verschneiten Saumtierwegen durch eine trost -
lose Einsamkeit in das erwähnte Abruzzendorf , abends ckls der
wilde Nordsturm an den Läden ritz und die ersten dunklen Schat -
ten der hereinbrechenden Nacht durch die holprigen verschneiten
Gassen huschten Meine Gastgeber , einfache abruzzesische Berg -
bauern , saßen im Kreise am rohgezimmerten Tisch beim Abend-
schmaus , eine Oellcrmpe flackerte rauchend an der rußgeschwärzten
Decke . Ich war eigentlich durch Boten angemeldet und man hatte
mich schon am Tage erwartet , ohne aber erstaunt zu sein , mich
erst l« im Einbrechen der Nacht zu sehen . Sofort nach der kurzen
herzlichen Begrüßung hatten mich meine freundlichen Wirte in
ihr « Mitte genommen und bevor ich recht sehen konnte , wa» ge»
schah, stand dampfend und würzig duftend «in großer Tell « Mal »,
brei vor mir . Drei Tage und drei Nächte w«ilt « ich in diesem

Abbruzzendovf , weit weg von jeder Zivilisation , fern von der
Welt , begraben im Schnee des Majellagebirges und hörte weiter
nichts als den heulenden Wind vor der Tür , die harten Stimmen
rauher einfältiger Bauern und die Laute verschiedener Haustier « ,die friedlich mit uns zusammen wohnten und zur Erwärmung
unseres Wohnraumes wesentlich beitrugen . Die guten Leute des
Dorfes bauen sich im Winter ein wie die Hamster , die Speise -
kammer gefüllt , den Weinkeller mit vollen Fässern und den Spei ,
cher bis zum Dache voller Holz . Wivnatelang geht außer d«n
Männern niemand aus dem Hause . Erst , wenn der Schirocco den
Schnee vor der Türe wegschmilzt , sendet man die Burschen auS ,
ähnlich wie Noe die Taube . Am frühen Morgen brechen sie dann
auf und gehen in swndenlangem Marsch bis in den nächstenMarkt und am Abend bringen sie die Neuigkeiten vieler Monate
heim .

Welch patriarchalisches Leben führen diese Bergbauern doch
während der lange » Wintermonat « . Die Frauen sitzen am Spin -
del oder stehen am knisternden Herdfeuer , die Burschen und Alten
schnitzen Holzgeräte , Kochlöffel und Schüsseln , spielen Karten und
erzählen sich Geschichten, die schon die Ahnen wußten und dazu
dampft man aus Pfeifen und raucht ein starkes Kraut . Auf dem
Tische wechselt die Polenta mit Kartoffeln und Ziegenkäse und
zwischenhinein gibt es einmal gebratene Kastanien . Nüsse oder
auch getrocknete Trauben .

In der letzten Nacht meine » dortigen Aufenthaltes wurde m«in
Schlaf kurz nach Mitternacht von mehreren Gewehrsalven jäh un -
terbrochen . Was war geschehen ? Agaren feindliche Stämme in »
Dorf eingebrochen oder hat die Vendetta z >« i Familien in töd-
lichem Kampf ^ bracht oder sind es Warmschüsse , weil einem Nach-
barn das Maismehl zur Polenta , daS Wasser oder sonstige Rah -
rungsmittel ausgegangen sind ? Nein , ein Rudel hungriger Wölfe
hatte sich aus der Mvcchia in» Dorf gewagt und da Hecken die tap¬
feren Minner des Ortes von ihren Dachluken auS auf die wilden
Bestien gefeuert . Es erül -rigt sich, hinzuzufügen , daß in diesem
ungleichen Zweikampf die Bauern Sieger blieben , nicht unerwähnt
möchte ich aber lassen, daß ich an dieser lotta aktiv teilnahm
und auch mit zu den Siegern gehöre . Lange noch hörte ich in
jener Nacht die totgetroffenen Wölf « heulen und die fliehe irde
Meute lärmen . Am nächsten Morgen lagen zwei groß « Wölfe im
Schnee und rote Linien begleiteten mich lange auf meiner R ^ ck-
Wanderung , erst am Waldrand verloren sie sich in der Macchia .
Man versprach mir den Pelz des einen Wolfes nach Rom zu
senden , zur Erinnerung an meinen dortigen Aufenthalt . Vor -
läufig kann man aber den erlegten Wolfen die Pelz « noch nicht
abziehen , w«il jetzt beherzte Männer di« taten Tier « in alle be¬
nachbarten Gemeinden bringen , um den Leuten d«S Majella -
gebirges zu zeigen , daß es wieder zwei Wölfe weniger gibt im
Hochland der Wbruzzen und dafür sammeln sie Geschenke, die
man ihnen gern und reichlich spendet , gelten sie doch als Retter
aus schlimmen Nöten , denn di« Wölf « dezimieren im Sommer di»
Schafherden der avbruzzefischea Hirten .
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Aus Kraftverkehrskreisen wird uns geschrieben : Bekannt -
lich ist nach vielen Müden der am Kraftverkehr beteiligten
Kreise das Brückengeld vor einer Reihe von Jahren ab -
geschafft worden , weil es als eine ungerechtfertigte Sonder -
belastung angesehen wurde . Neuerdings haben nun am
Brückenbau interessierte Kreise beantragt , das Brückengeld
wieder einzuführen . Hierbei sollte allerdings die Möglich-
keit zur Erhebung von Brückengeld auf solche Brücken be-
schränkt werden , welche innerhalb der nächsten fünf Jahre an
Stelle vorhandener Fähren gebaut werden , sofern das Brük -
kengeld das Fährgeld nicht übersteigt . Hiernach würde die
Wiedereinführung des Brückengeldes vielleicht tragbar er-
scheinen. Es darf aber dabei nicht vergessen werden , daß auch
ohne die Erhebung von Brückengeld früher oder später an
Stelle der jetzt vorhandenen Fähren Brücken gebaut werden
würden , die dann abgabefrei zur Verfügung stünden . —
Stärker als die daraus sich ergebenden Bedenken ist aber
das Fehlen jeder Gewähr dafür , daß es bei den beabsichtigten
Einschränkungen bleibt . Vielmehr muß der Kraftverkehr ,
dem in den letzten Jahren schon mehr Versprechungen nichi
gehalten worden sind, befürchten , daß die elnschränkenden
Bestimmungen schon bei ihrer Wiedereinführung von Brük -
kengeld eine Erweiterung erfahren und daß dieser einen
Erweiterung später andere folgen . Aus diesen Gründen
hatte der Reichsausschuß der Kraftverkehrswirtschaft sich den
Anträgen der interessierten Industrie gegenüber ablehnend
verhalten und vorgeschlagen , daß man zum Brückenbau Gel -
der aus dem Arbeitbeschaffungsprogramm bereitstellen möge.

Busenbach , 2 . Jan . (7 0 . Geburtstag .) Das erst vor
kurzem erbaute bzw. erweiterte St . Josefshaus mit Schwe -
sternstation , Kinderschule , Vereinssälen , Bädern usw ., be -
währt sich besonders in der Zeit , die Anlaß zu Festfeiern
gibt . Die Weihnachtsfeier der Kinderschule mit Theatervor -
führung der Kinder sowie die Abschiedsfeier für den H . H.
Missionspatres wickelten sich in den neuen weiten Räumen
viel besser ab , als dies früher der Fall sein konnte . Das
Haus verspricht ein rechter Segen für die Gemeinde zu wer -
den . — Im Bad . Beob . war jüngst die Rede von einem Abon-
nenten des Beobachters , der das Blatt schon seit seinem Be-
stehen bezieht . Auch in unserer Gemeinde gibt es langjährige
Bezieher des Beobachters , wenn auch die Not der Zeit es
manchem schwer macht, noch eine Zeitung zu halten . Morgen
(Dienstag ) feiert Herr Nikolaus Eble seinen 7V . Geburts -
tag , der schon seit 1890 den „Bad . Beobachter " hält , also seit
43 Jahren . Ein schönes Beispiel katholischer Treue gegenüber
der katholischen Presse ! (Auch die Schriftleitung wünscht alles
Gute zum 7V. Geburtstag I)

Untergrombach , 2 . Jan . (7 0. Geburtstag .) Am ge?
strigen Tage konnte Frau Veronika Lauber Wwe . ihren 70.
Geburtstag feiern . — (Platzkonzert .) lieber die Mit¬
tagsstunde am Neujahrstage gab die Kapelle des Musik-
Jnstrumental -Vereins am Kriegerdenkmal ein Platzkonzert ,
welches dem ersten Tage des neuen Jahres einen festlichen
Auftakt gab .

bis Bruchsal , 2. Jan . (Störung der Silvester -
andacht in der Stadtkirche . ) Drei junge Burschen
warfen während der Silvesterandacht sogenannte „Frösche"
durch das Hauptportal in die bis auf den letzten Platz gefüllte
Kirche. Geistl . Rat Dekan Dr . Wetterer , der vor der Stadt -
kirche die drei Burschen stellen konnte , mußte üble Belästigun -
gen über sich ergehen lassen . Ein gerade hinzukommender
Polizeibeamter faßte die sauberen Früchtchen .

dz Zeutern (bei Bruchsal ) , 2 . Jan . (Unfug am Sil -
v e st e r a b e n d . ) Ein hiesiger junger Schlosser wollte am
Silvesterabend einem anderen Burschen den verstopften
Flintenlauf ausbrennen . Trotzdem dieser versicherte, daß das
Gewehr nicht geladen sei , war doch Pulver im Lauf , das Ge-
wehr entlud sich und verletzte dem Schlosser die linke Hand .
Ter Verletzte wurde nach Heidelberg überführt , wo ihm zwei
Finger abgenommen werden mußten .

Das alte Lieb
dz Mannheim , 2 . Jan . (W o h n u n g s b r an d durch

Feuerwerk .) An Silvester mittag wurde die Berufs -
feuerwehr nach der Schumann -Slraße 6 gerufen . Dort war
bei Versuchen mit Chemikalien eine Explosion entstanden ,
wobei die Wohnungseinrichtung stark beschädigt und einige
Fensterscheiben zertrümmert wurden . Ter Sohn des Woh-
nungsinhabers erlitt Verletzungen an Gesicht und Händen .

dz Mannheim , 2. Jan . (Schlägerei und AuS -
schre itungen an Silvester .) In einer Wirtschaft in
Neckarau wurde die Polizei in eine Schlägerei verwickelt, die
sie zu schlichten suchte , nachdem drei Personen verletzt worden
waren . Die Gäste griffen die Polizei an , die sich mit dem
Gummiknüppel Luft machte und einen Schreckschuß abgab .
Das Lokal wurde geschlossen . — Auf dem Marktplatz kam
es um Mitternacht zu einem Zwischenfall , der blutige
Folgen hatte . Eine Polizeistreife wurde bei dem Versuch,
johlende Gruppen auseinanderzubringen , tätlich angegrif¬
fen , wobei ein Schutzmann eine Stichwunde im Gesicht er¬
hielt . Darauf wurde der Marktplatz gesäubert .

dz Mannheim , 2. Jan . (Zwei jugendliche Le »
b e n s m ü d e .) An Silvester nahm ein Ikjähriges Lehrmäd¬
chen Tabletten ein , um sich zu vergiften . Es ist außer
Lebensgefahr . — Ein 19jahriges Kindermädchen versuchte
sich an der östlichen Rheinbrücke zu vergiften . Die Be -
dauernswerte brach bewußtlos zusammen . Ihr Zustand ist
besorgniserregend .

dz Rastatt , 2 . Jan . (S e l b st t ö t u n g .) Am Samstag
vormittag wurde am Bahnkörper Rastatt -Haueneberstein die
Leiche des 32 Jahre alten Landwirts Joseph Schindler von
Oensbach bei Achern aufgefunden . Tie Ermittelungen haben
ergeben , daß Selbstmord vorliegt , indem er sich vom Zuge
überfahren ließ . Das Motiv der Tat ist noch nicht bekannt .

Oberachern, 2. Jan . (6 0 . Geburtstag .) Am 4. Jan .
kann Frau Bäckermeister Karoline Reith , geb Bruder , ihren
60. Geburtstag feiern . Tazu herzliche Glück- und Segens -
wünsche. Mögen ihr noch viele Jahre eines sonnigen Lebens -
abends im Kreise ihrer Lieben beschieden sein.

Weyen Amtsunterschlayung verurteilt
dz Heidelberg , 2. Jan . Vor der hiesigen Großen Straf -

kammer stand der 40jährige , verheiratete Landwirt und Ge-
meinderechner Z . aus Oberhof (Kreis Wiesloch) unter An -
klage der fortgesetzten erschwerten Amtsunterschlagung und
Urkundenfälschung . Das Kassendefizit betrug rund 3500 Mk .,
die der Angeklagte , der durch mißliche Wechselgeschichten in
wirtschaftliche Schwierigkeiten geraten war , nach und nach
verursacht und durch unrichtige Einträge in die Bücher zu
verdecken gesucht hatte . — Das Urteil lautete im Sinne der
Anklage auf 9 Monate Gefängnis und wurde von Z . ange -
nommen .

# Au» dem Fvankenland , so . Dez . (Allerhand von
keut und Tand .) Durch freiwillige Gaben und Juwendun -
gm der Gemeinden war es den s Ivandererherbergen des Kreises
ermöglicht, am Weihnachtsabend den Durchreisenden kleine
Feiern mit Bescherung von Aleiderstücken etc . und ein besseres
Nachtessen zukommen zu lassen. <£s dürfte sich schätzungsweise
um einige hundert Wanderer gehandelt haben. Di« Leiern blie.
den nicht ohne Eindruck auf die heimatlosen und weckten ficht-
lich bei vielen wieder einmal das Bessere im Menschen. Bei
allen Veranstaltungen kam der Dank der Beschenkten mündlich
und schriftlich um Ausdruck. — vielerorts werden in der
neueren Zeit Arippenausstellungen veranstaltet , die bis in die
letzten Jahre noch so gut wie unbekannt waren . Jugendliche
Begeisterung , Schaffenskraft und Phantasie kommt in den
Modellen zum Ausdruck. Manche Erbauer lassen den Stall von
Bethlehem aus heimatlicher Umrahmung herauswachsen. Das
ist gewiß originell . Aber das Geheimnis von Bethlehem spielt
sich nicht im eigentlich nationalen Rahmen ab : Nach katholischer
Auffassung gibt es keine deutsche, französisch « , englisch « usw.
Krippen , sondern nur die eine für alle Welt . Das sollte auch
in den Urippenausstellungen zum Ausdruck kommen. — In Dorf
und Stadt feiern die vereine ihre Weihnachten im üblichen
Rahmen . Allerdings ist die Not der Zeit nicht ohne Einfluß
auf Zahl und Inhalt der Veranstaltungen geblieben. Erfreu -
lich ist festzustellen , daß man sich immer mehr bemüht, zumal in
katholischen Vrten , den Feiern eine christliche Grundlage zu
geben . Anderseits gibt es manche vereine , die aus „Sparsam -
keitsgründen " eine Weihnachtsfeier unterlassen — dafür den
Mitgliedern an Fastnacht etwas bieten wollen ! Kommentar
überflüssig — meine Herrn ! . . . Am hl - Abend oder j . lveih -
Nachtsfeiertag hielten an vielen (Orten die Gesangvereine aus
den Dorfplätzen kleine gesangliche Veranstaltungen ab , wobei
Meihnachtslieder zum Vortrag kamen, verschiedentlich waren
von den Gemeinden oder vereinen Ehristbäume aufgestellt. In
andern Grten wird das Singen auf die Neujahrsnacht verlegt ,
wobei die Dorftnustk mitwirkt und die Silvesterglocken läuten .
— Schließlich sei noch auf eine sich neu einbürgende Sitte an
Weihnachten hingewiesen , nämlich das Aufstellen von Ehrist .
bäumchen auf Gräbern , insbesondere bei Rindern . Dieser an sich
pietätvolle Brauch war bisher im Frankenland so gut wie un-
bekannt . —f . —

Kehl , 1. Januar . (Arbeitsjubilare .) In der
Trickzellstoff G . m . b H . haben 8 Arbeiter im Laufe des
Jahres 1932 ihre 30jährige Dienstzeit erreicht . Die Firma
ehrte die Arbeitsjubilare durch eine kleine Feier , bei der
ihnen neben einer Geldgabe der Firma die vom Verein beut -
scher Zellstoffabrikanten EV . Charlottenburg ausgestellten
Ehrendiplome überreicht wurden . Die Ehrenurkunde des
Herrn Staatspräsidenten wurde den Jubilaren durch das
Bezirksamt überreicht .

bld Pforzheim , 2. Jan . (Brand in der Silvester -
nacht .) Kaum hatten in Nöttingen die Kirchenglocken das
neue Jahr eingeläutet , als Feuerrufe ertönten . Der Scheu -
nenanbau des Elektromeifters Wilhelm Siebler brannte völ -
lig nieder . Der Viehbestand konnte gerettet werden , dagegen
sind landwirtschaftliche Maschinen und Geräte mit zerstört
worden . Der Schaden wird auf etwa 3500 Mark geschätzt .

Finanzamt Malökirch aufgehoben
dz Waldkirch , 2. Jan . Mit Wirkung vom 1. März 1933

an wird das Finanzamt Waldkirch aufgehoben und mit dem
Finanzamt Freiburg -Land vereinigt werden .

S
dz Nöttingen (bei Pforzheim ) , 2. Jan . (Scheunen -

b r a n d .) In dem Scheunenanbau des Elektromeifters Wilh .
Siebler brach in der Nacht zum Montag ein Brand aus , der
in den Heu - und Strohvorräten reiche Nahrung fand und
sehr rasch um sich griff . Das Feuer war in einem Waren -
schuppen entstanden . Die Feuerwehr war rasch zur Stelle ,
aber das Gebäude stand schon in hellen Flammen . Die
Scheune ist vollständig niedergebrannt . Das Vieh und die
Schweine konnten gerettet werden . Verbrannt sind land -
wirtschaftliche Maschinen und Geräte . Die Ursache des
Brandes ist noch nicht aufgeklärt . Das Gebäude war erst vor
einigen Jahren erbaut worden . Der Schaden beträgt ca.
3500 Mk .

bld Mühlenbach (bei Offenburg ) , 2 . Jan . (Auf dem
Dien st weg verunglückte ) der Postschaffner Jäkle
von hier , als er einem Pferdegespann begegnete . Infolge
Scheuers des Pferdes stürzte Jäkle und wurde von dem
Wagen angefahren . Er erlitt Kopfverletzungen und der linke
Arm wurde zersplittert .

dz Freiburg i . Br ., 2 . Jan . (Landwirtschaftlicher
Schulbesuch in Baden .) Die 30 badischen landwirt -
schaftlichen Schulen haben im laufenden Schuljahr 1932/33
zusammen 1288 Schüler und zwar 755 im ersten , 533 im zwei-
ten Kurs . Die höchste Schülerzahl mit je 61 haben Bruchsal
und Graben bei Karlsruhe , die mindeste mit je 21 Meßkirch
und Stühlingen .

Freiburg i . Br ., 1 . Jan . (Jahreswende .) Der Iah -
reswechsel verlief in Freiburg , der Schwere der Zeit ange -
paßt , sehr ruhig . Bis in die elfte Abendstunde hinein war
von einem eigentlichen Silvestertreiben noch wenig zu spüren .
Die Gaststätten wiesen , vor allem im Stadtinnern , einen ver-
hältnismäßig guten Besuch auf , doch zogen es die meisten vor ,
daheim im Kreise ihrer Angehörigen das neue Jahr zu er-
warten . Lebhaft wurde es auf den Straßen als gegen 12 Uhr
alle Kirchenglockm das neue Jahr einläuteten . Am Neu -
jahrsmorgen um K7 Uhr zog das Trommler - und Pfeifer -
korps der Feuerwehrkapelle durch die noch nachtdunklen
Straßen der Innenstadt zum üblichen Neujahrswecken . Die
milde Witterung hatte noch eine große Zahl von Silvester -
bummlern auf die Straße gelockt , die zu dieser frühen Mor -
genstunde die Musikkapelle begleiteten . Soweit bekannt , ist
es zu ernsteren Zwischenfällen nirgends gekommen.

Schopfheim , 1 . Januar . (Z e i t u n g s j u b i l ä u m . ) Am
vergangenen Freitag konnte das „Markgräfler Tagblatt "

sein 5vjähriges Bestehen feiern , nachdem es schon beinahe 20
Jahre , zuerst als „Statthalter von Schopfheim " und dann
als „Der Statthalter " erschienen war . Aus Anlaß dieses 50-
jährigen Bestehens ist in der Jubiläumsausgabe des „Mark -
gräler Tagblatts " der Artikel von Verleger Georg Uehlin ,
mit dem dieser am 30 . Dezember 1882 das Aufhören des
„Statthalters " und den Beginn des „Markgräfler Tagblat -
tes " ankündigte , veröffentlicht . Zeitungsgeschichtlich ist diese
Jubiläumausgabe von besonderem Interesse .

äz Basel , 2. Jan . (Grenzsperre für Vieh auf -
gehoben .) Infolge Erlöschung der Maul - und Klauen -
seuche in der deutschen Nachbarschaft ist das am 22. Novem -
ber 1932 erlassene Verbot des landwirtschaftlichen Grenz -
Verkehrs längs der Grenzstrecke von Koblenz bis Bargen mit
dem 1 . Januar 1933 in allen Teilen aufgehoben worden .

Wetterbericht
Karlsruhe , 2. Jan . Der letzte Tag des alten Jahres brachte

aufheiterndes und sehr mildes Wetter . An Neujahr erreichte uns
dann die erste Regenfront der großen atlantischen Zyklone, die auch
heute noch vor der europäischen Westküste festliegt . Selbst auf
dem Hochschwarzwald fiel Regen . Heute früh war es in der Höhe
wolkenlos , während die Niederungen starken Nebel mit leichtem
Frop hatten . Bis auf weiteres wird das Wetter nun veränderlich
bleiben .

Wettervoraussage . Fortdauer des bestehenden Witterungs -
charakters .

Wasserstände des Rheins : Waldshut 166, gef. 4 ; Basel —49 ,
gef . 12 ; Rheinweiler — 236 , gef. 6 ; Kehl 208, gef . 12 ; Maxau 330,
unverändert , Mannheim 186, gef . 3 ; Caub IIS , gef. 1 Zentimeter .

Die ASeltpttfse Zur Weihnachlsbotfchaft
setspaPM

London , 2. Januar . (Eigener Bericht.)
Der vatikanische Korrespondent der „Morning Post " sagt

zu der Weihnachtsbotschaft des Papstes , sie sei väterlich in
einer Art , die kaum bis jetzt ein kirchliches Oberhaupt zu er -
zielen wußte . Vor allen Dingen rage wieder die ernste Sorge
für die Armen , Kleinen und Bedrückten hervor . Aus diesem
Grunde werde sie auch von ' vielen Nichtkatholiken und selbst
von Gottlosen als soziale Epistel bezeichnet werden müssen.

Die „Times " erklärt , der Papst habe mit einer Anpas -
sung , die in wissenschaftlichen Kreisen helle Begeisterung
wecke, die allerneueste Vervollkommnung der kürzesten Wel -
len benützt , um zu der ganzen Welt ohne Unterschied des
Bekenntnisses zu sprechen. Das Papsttum sei noch nie so im-
panierend gewesen , als jetzt, da es unbekümmert um Wider -
spruch zur ganzen Welt rede .

Im „Daily Telegraph " heißt es , der Papst als Weltfaktor
benütze den Weltrundfunk mit einer größeren Auswirkung
als irgend eine andere Instanz .

Paris , 2. Januar . (Eigener Bericht .)
Der „Temps " bemerkt in einem römischen Telegramm ,

der Papst wende sich an die gesamte Menschheit , werde aber
ein lebhafteres Echo finden als der „Rote Rundfunk "

, der
sich „an alle " wende . Tie Begründung des neuen Jubel -
jahres sei ebenso „ernst als väterlich " .

Der römische Korrespondent der „Croix " drahtet , die
Botschaft des Papstes sei überall mit einer Deutlichkeit ver -

.nommen worden , die sogar den Klangcharakter der Stimme
des Papstes zu vernehmen gestattete , der sich wesentlich von
jenem des Kardinaldekans unterschied und von französischen
Zuhörern als eine .Zunkstimme " bezeichnet wurde.

Mailand , 2. Januar . (Eigener Bericht.)
Der „Corriere della Sera " verweist darauf , daß der Papst

bei der Vorbereitung seiner Rundfunkansprache mit großer
Sorgfalt zu Werke gegangen sei . Er habe sich persönlich an
Marconi gewandt , damit dieser vorher die Möglichkeit der
Uebermittlung überprüfe . Tatsächlich habe eine Station
Australiens auf den Kings Islands und eine Station Labra -
dors Empfangszeichen gegeben .

Die „Tribuna " vernimmt , daß wohl die Hälfte der katho-
tischen Gläubigen in der ganzen Welt diesmal die Stimme
des Papstes gehört habe . Besonders begeistert seien natürlich
die Italiener gewesen , die in Millionen über die ganze Welt
zerstreut seien.

Newyork , 2 . Januar . ( Eigener Bericht .
Der vatikanische Korrespondent der „Associated Preß "

sagt zu der Weihnachtsansprache des Papstes , der Papst
habe seine eigene Botschaft sich wieder zurücksenden lassen,
um sie abzuhören . Dabei habe er bemerkt , daß er drei Zeilen ,
die allerdings nicht von Bedeutung waren , übersehen hatte .

Kriegserk arung öer französischen Katholiken
an PaulBomour

Paris , 2 . Januar . (Eigener Bericht.)
Tie Vereinigung der katholischen Organisationen Frank -

reichs bezeichnet die Erklärung der Regierung Paul -Boncour
hinsichtlich der Schulfrage als „ höchst beunruhigend "

, weil
sich dahinter ein Schlag gegen die katholischen Schulen , be-
sonders die Mittelschulen , verstecke . Darum sei es Pflicht
aller gläubigen Katholiken , dieser Regierung den Kampf an -
zusagen und jene Verpflichtungen wirksam zu machen, die
gewisse Deputierte bei den letzten Wahlen eingegangen fetav
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Der Größte von Schloß Benotseem :
^ f^rau Mary Beckford, geschiedene Lady Thomson , wohnt

seit ihrer Scheidung in der wuyderlieblichen Rosenvilla „Far -
well " bei Chiswick , einem westlichen Autzenquartier von
London -City .

Längst hat die Paulsglocke zwölf Uhr gebrummt , und noch
leuchtet von der Villa ..Fcirwell " verhaltenes Licht in die
Rosengewinde des Gartens '

, drinnen im Boudoir ist eine ab»
gehärmte Frau in seligem Schmerze über einem Briefe aus
Molokai eingeschlafen , noch hängt eine Träne an den lächeln-
den Lippen : in diesem Briefe steht ein Satz , über den sie vor
Freude und Zeli ^ teit fast gestorben wäre : . . . gestern hat
mir unser Superior P . Merkens eröffnet , daß er mich beim
Missionsbischof für die Priestc^ veihe vorgeschlagen habe . . .

"
Plötzlich zuckt sie zusammen «, und erwacht :
„Hat nicht jemand an der Haustüre herumgetastet ? — Da

wieder !"
Schon hat Lady Thomson den Finger auf d ' e Tischglocke

gelegt , da besinnt sie sich anders ; sie will die Dienstboten vor -
erst nicht wecken und greift zu einem zierlichen Revolver . Ver¬
hältnismäßig ruhig tritt die tapfere Französin in den Flur
hinaus und horcht wieder :

Wieder dieses Tasten und dazu ein schweres, keuchendes
Atmen ! — Ein Betrunkener ?

„ Wer da ?"
Keine Antwort — nur ein verhaltenes Stöhnen !
„Antwort ! — Oder ich wecke das Personal und rufe die

Polizei an !"

„Mary !"
Der Ruf kommt so weh und elend durch die geschlossene

Türe , daß jede Besorgnis schwinden mutz : ja , das Zimmer -
mädchen in der Mansarde heitzt Mary — sie , Frau Thomson ,
allerdings auch — aber von ihr wird doch um diese Zeit nie -
mand etwas verlangen : sie verkehrt seit ihrer Scheidung mit
niemanden mehr vielleicht ein Verwandter , ein Fa -
milienglied der Mary Kenzy ?

Kurz entschlossen dreht sie das Flurlicht an , legt die Si -
cherheitskette vor und öffnet die Tür eine Handbreit : drau -
tzen steht eine Jammergestalt in zerissenem Gewände , blut -
besudelt , dem Zusammenbrechen nahe : mit der Rechten stützt
sie sich an den Türpfosten , die Linke hält sie an das schmutzige
»grusthemd gedrückt.

„Um Gott ! Mann , wer sind Sie ? Jesus
Christ !" schreit sie plötzlich auf .

„Ja — Mary ich bin 's : Lord — Thomson , der —
der Verfluchte . . . ! Darf — ein Bettler — hier — eine
Stunde rasten , oder — oder — Mary — soll ich — weiter¬
gehen — ?"

Lange schaut sie ihn an , stumm und ernst : sie scheint
etwas zu würgen :

„Sir Edward Thomson ! Fern im Stillen Ozean
lebt ein Heiliger ! — Und dieser Heilige ist unser Kind !"

„Mary ! "

„ Sir Edward Thomson ! — Die Mistretz Mary Beckford
wäre zu stolz, um dir noch einmal von Liebe zu reden : die
Mutter unseres Kindes wird dich lieben und pflegen .
Sir Edward Thomson ! — Es ist nichts geschehen!"

Die Kette fällt und Lady Thomson führt das Jammerbild
ins Gastzimmer leise weint sie vor sich hin . Nachdem
der Flüchtling gelabt unt > gestärkt ist , sinkt er m tiefen , tod-
ähnlichen Schlaf .

Die näheren Einzelheiten über das

bringen wir Ihnen in unserem gleich ^

namigen neuen Roman von Ralf Lange

Gegen drei Uhr morgens fährt er mit einem jammervollen
Schrei aus dem Schlafe empor :

„Mary l "

„Sir Edward , was ist Ihnen ?" liebevoll streicht sie sein
Haar aus der Stinte .

„Mary ! — Mary ! — Hörst du nichts ?"

„ Was . Edward ? - Sei still : du hast geträumt !"

„Nein . — Um Gottes willen — nein ? Ich bin so klar
wie noch nie in meinem Leben hörst d» ! Da wieder !"

„Ich höre nichts ! Es wird "

„Mary ! — Das wunderbare Geigenspiel hörst du nicht?
Horch, still ! - Heiliger Gott ! — Dieses Spiell — —

Das Mater Dolorosa ' von Berlioz . Jesus ! Der Willy
spielt . Mary , er spielt uns — den Abschied
den letzten — Grutz "

Ehe sie es verhindern kann , ist der Kranke vom Lager ge-
sprungen :

„Mary ! So horch doch — der Willy — spielt uns
— über den Ozean ! - Sieh , ich habe kein Fieber . Oh
Mary ! — Er hatte so Heimweh und — jetzt ist er
da . . . Das — hat — er — noch - erbeten

Ein Dröhnen auf dem Boden : Lord Thomson liegt auf
km packten Knien :

Dienstag, de« 3. Januar 1933
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„Mary ! Mary ! — Jetzt , horch, jetzt wird es leiser
— jetzt stirbt er da. jetzt — ist es — still — ganz
still jetzt ist er gestorben ! Mary — Willy

ist — tot !"

Blaß und zitternd steht die hoheitsvolle Frau da : ist das
nur Fieberwahn ?

Unwillkürlich wirft sie einen Blick auf die Standuhr :
Halb drei Uhr morgens . — — Ein wimmernder Schrei
unterbricht sie :

..Mary ! "
„Lord ?"

„Ma — ry ! — Wir wollen — beten ! — Oh , Mary ,
hilf mir — hilf — mir — beten ich möchte — auch
so sterben wie Willy —

Da sinkt die Frau neben dem zusammengebrochenen
Manne nieder und faltet die feinen Hände :

„Vater — Unser . Der du bist — im Himmel . . "

.

Bunter
Wo lag Vineta ?

Sage und Lied erzählen von der Stadt Vineta , die ob
ihres Uebermuts vom Meere verschlungen ward , aber deren
Glocken bisweilen aus der Tiefe herauftönen . Seit der Re-
naissance hat man diese versunkene Stadt an der Ostseeküste
gesucht , am Koserower Riff , das aber nur ein Moränenrest
der Eiszeit ist , aber bei Wollin an der Tieoenow , dem oft -
lichen Arm der Odermündung , und neuerdings hat der Alt -
meister Carl SchuchHardt in seiner Schrift „Arkona ,
Rehrta , Vineta " 1926) ihre Lage an der Mündung der
Peene , des westlichen Oderarms , bestimmen zu können ge-
glaubt und damit einen neuen Anstotz zur Lösung dieser
Frage gegeben . Jetzt hat sich Prof . Dr Adolf Lofmei -
st e r . Universität Greifswald , ihrer angenommen ss. „For -
schungen und Fortschritte "

, laufender Jahrgang , Nr . 27, S .
341 ff. ), und zwar kehrt er zu der Ansehung bei Wollin zu-
rück , die schon 1795 von I . F . Zöllner vertreten worden ist
und der nordischen Ueberlieserung am besten zu entsprechen
scheint . Denn Vineta ist kein Sagengebilde , sondern es hat
wirklich bestanden als dänische Wikingerfeste und grotze sla -
vische Handelsstadt , die im Schutze dieser Seefeste erblühte
und den Umschlagverkehr zwischen dem östlichen Landhandel
und dem Seehandel nach Skandinavien vermittelte . Wegen
ihrer Unbotmätzigkeit von den Dänen mehrfach gezüchtigt ,
wurde sie von ihnen schließlich um 1100 zerstört . Ter Chro¬
nist Adam von Bremen (um 1075) weiß Wunderdinge von
dieser Stadt zu berichten : selbst einen Leuchtturm soll sie ge-
habt haben . Sie heißt bei ihm „Jumne "

; erst in Helmolds
Slavenchronik (um 1170) , die von ihm abgeschrieben ist , wird
der Name in „Jumneta " entstellt , woraus durch den Fehler
eines Abschreibers „Vineta " geworden ist . Der Name
„Jumne " entspricht den nordischen Schriftquellen des 12.
und 13 . Jahrhunderts , in denen die Stadt „Jomsborz " oder
..Julinum "

( Wollin ) genannt wird , so in der romanenhaften
Jomswikingersage , die 1925 auch deutsch (bei E . Diederichs
in Jena ) erschienen ist . Auch Carl Schuchhardt neigt jetzt
der Gleichsetzung Vineta -Wollin zu und hat soeben mit Prof .
Hofmeister und anderen Prähistorikern Wollin besucht, um
die mutmaßliche Lage von Vineta zum Zweck seiner Aus -
grabung zu ermitteln . Verschiedene Möglichkeiten haben sich
dabei ergeben , das letzte Wort hat nun der Spaten ! Mögen
die erforderlichen Mittel nicht ausbleiben , denn es handelt
sich hier nicht nur um die Enträtselung einer alten sagen-
haften Ueberlieserung , sondern uin ein wichtiges Stück früh -
mittelalterlicher Wirtschaftsgeschichte . — Zwischen der gro¬
ßen schwedischen Wikingerstadt Haithabu in Nordschleswig an
der Schlei , die seit Jahren vom Kieler Museum ausgegraben
wird , und Truso am Drausensee bei Elbing in der Nähe der
Weichselmündung , dessen Lage der verstorbene Max Ebert
festgestellt hat , bildet Vineta - Wollin an den Odermündun -
gen den wichtigsten Handelsplatz , an der deutschen Ostsee-
küste . und seine Ausgrabung muß Licht auf die Rolle der
Wenden und Polen im östlichen Handelsverkehr werfen , viel -
leicht auch auf die frühesten deutschen Handelsbeziehungen
zum slavischen Osten .

Wahrer Friedensgeist
Die deutsch-französische Abteilung der ..Entr ' Aide europeenne "

eine den französischen Quäkern nahestehende Organisation , hat
zu Weihnachten im Osten Berlins ein Heim eröffnet , in dem vor»
läufig 30 arme Kinder gespeist werden . Diese Organisation , die
sich sür eine christliche Völkerverständigung einsetzt, hat bis Mittel
für das Berliner Heim aus privaten Beiträgen aufgebracht . Bis
Ostern sollen weitere 20 Kinder in dem Heim aufgenommen wer -
den, wo sie auch ihre Schularbeiten machen , spielen und basteln
können . Zur Eröffnung am Weihnachtstag : schreibt die Ger »
mania : „Möge dieses edle, französische Hilfswerk dazu beitragen ,
politische Gegnerschaft zu entgiften und ein Vorbild edler mensch-
licher Liebestätigkeit jenseits der Nationengrenze sein .

Einem Polarhelden
Vor kurzem hat in Aeppelviken in der Nähe von Stockholm die

feierliche Einweihung einer Kirche stattgefunden , die dem Gedächt -
nisse des Schweden Malmgreen , des Meteorologen der Nobile »
Expedition , gewidmet ist . Bei dieser Gelegenheit darf , wie die
Köln . Volksztg . , der wir diese Angaben entnehmen , schreibt , in
die Erinnerung zurückgerufen werden , daß nach der Zerschmet -
terung des Luftschiffes „ Jtalia " die Schiffbrüchigen lange Zeit
vergeblich eine Verbindung mit der Außenwelt versucht haben und
daß dieser Verbindung erst später durch den Funker Biaggi gelun -
gen ist . Als die Verbindung noch nicht gegeben war , versuchte
Malmgreen mit den beiden italienischen Offizieren ZapPi und
Mariani über das Eis nach Süden zu wandern , um vom Fest -
lande Spitzbergens aus Hilfe für die auf dem Eise treibenden
Kameraden zu sichern. Malmgreen war bereits geschwächt durch
starke Verletzungen , und so fiel ihm der Marsch über die Eiswüste
außerordentlich schwer. Zuletzt brach er zusammen , und als er
den Tod kommen fühlte , übergab er feine Lebensmittel und «inen
Teil seiner Kleidungsstück« an sewe beiden Begleiter , die später

Nr. 3

Am folgenden Morgen , gegen zehn Uhr , bringt der Bote
ein Telegramm — aus Molokai :

Heute nachmittag zwei Uhr Neupriester Thomson ge»
starben .

P . Merkens , Superior .
Diese Zeit entspricht genau der Zeit von halb drei Uhr

morgens in England !
„An diesem Tage ging ein großes Weinen über die ,Jnsel

der Verdammten '
: gegen Abend bewegte sich — so berichteten

die .Times ' — ein langer Zug von aussätzigen Kindern zur
Missionskapelle , um dort für den — Vater des Verstorbenen
zu beten : das war sein letzter Wille gewesen .

"

Am dritten Tage nach dem Tode William Thomsons
stiegen 64 Forscher in tiefem Schwarz zum Schlosse Benotseem
empor . Mitten im großen Rittersaale hat sich ein Grab ge-
öffnet Dieser Rittersaal ist zugleich der Friedhof der leeren
Ehrengräber , das heißt der Friedhof für jene , die von ihren
Expeditionen nicht mehr zurückkommen.

Stumm und ernst umstehen die Forscher das leere Trab .
Herr Professor Dr . Headley tritt als ihr Alterspräsident mit
einem Kranze vor und hält folgende Rede :

„Ehrenwerte Ritter von Schloß Benotseem !
Mylords !

William Thomson "

Weiter kommt er nicht : ein Würgen schließt seine Kehle
und der Kranz entfällt seiner Hand — hinunter ins Grab !

Er braucht nicht weiter zu reden , der Name genügt : auf
der Schleife des Kranzes stehen die Worte :

Dem Größten von Schloß Benotseem .

Mta »
bekanntlich von dem russischen Eisbrecher „ Krassin "

, den die rufsi -
sche Regierung ausgesandt hatte , aufgenommen wurden .

In Schweden wurde eine Substription eröffnet , um das Anden -
ken an den heldenmütigen Nordpolfahrer Malmgreen zu ehren .
Auf ausdrücklichen Wunsch der Mutter des unglücklichen Gelehrten
wurde beschlossen, alle aufgebrachten Summen für den Bau einer
Kirche in Aeppelviken zu verwenden . Diese Kirche ist nun jetzt
eingeweiht worden . Nicht ohne tiefe Bewegung werden alle die-
jenigen diese Nachricht vernehmen , welche seinerzeit das Unglück
der „ Jtalia " und die Rettung der Schiffbrüchigen mit ungeheurer
Spannung verfolgten Ohne Zweifel ist die Art der Ehrung , welche
die Mutter dieses Schweden gewünscht hat , in hohem Grade sym-
pathisch, und ohne daß die Mutter es vielleicht wollte , wird dadurch
der Name Malmgreens viel länger im Gedächtnisse der Schweden
bleiben , als es durch die Errichtung eines anderen Denkmals in
der üblichen Form erreicht worden wäre .

Eine unsinnige Wette
Ein Bukarester Bäckermeister hatte beschlossen, das Weihnachts¬

fest diesmal ganz besonders stilvoll zu begehen . Er ging eine
Wette ein , daß er imstande sei , 83 Portionen „gefülltes Kraut "

hintereinander zu verspeisen . Diese unsinnige Wette mutzte der
kühne Esser allerdings mit dem Leben bezahlen . Kaum hatte er
die letzte Portion verzehrt und damit die Wette gewonnen , als er
bewußtlos zusammenbrach . Obwohl ärztliche Hilfe bald zur Stelle
war , konnte der Meisteresser nicht mehr gerettet werden .

Ein japanischer „Taschen-Panzerkreuzer"
Auch in Japan scheint der Glaube an den Völkerbund und

einen Erfolg der Abrüstungskonferenzen nicht besonders groß zu
sein . Man hat dort jetzt mit dem Bau einer neuen Panzer -
kreuzerserie begonnen , deren Konstruktion der des deutschen Pan -
zertreuzers A gleichen soll. Es handelt sich hier auch um 10 000»
Tonnenkreuzer , die besonders schnell sind , und die den modernsten
Typ in der japanischen Flotte repräsentieren werden . Wenn
Hamlet lebte , würde er sagen : Ab- oder Aufrüstung , das ist die
Frage ?

Medea im Zoo
Die Wjährige Elefantenmutter Jenny , die bereits vor zwei

Jahren ihr neugeborenes Baby totgestampst hatte , hat abermals
einen Kindesmord auf ihr Gewissen geladen . Dieser Tage kam
im Budapester Zoo wieder ein Kälbchen — von allerdings 75 Kilo¬
gramm Schwere — auf die Welt , dem das gleiche Schicksal beschie-
den war , trotzdem alle Vorsichtsmaßnahmen getroffen worden
waren . Die zahlreichen Fälle , da die Elefantenkühe ihr Junges
kurz nach der Geburt töten , scheinen darauf hinzuweisen , datz die
Tiere instinktiv ihre Sprößlinge vor dem Schicksal lebenslänglicher
Gefangenschaft bewahren wollen . Die Leiche de» Elefantenbabys
wurde der Tierärztlichen Hochschule zur Präparierung über -
lasse».

General Kundt kam, sah und siegte
Der deutsche General Kundt , der bereits früh« - das bolivianische
Heer organisiert hatte, weilt bekanntlich zur Zeit m Südamerika .
Offizien heisst es , dass er seine grosszügigen Siedlungsplane
verfolge. Die Nachrichten wollen jedoch nicht verstummen, dass
der General sich wieder an die Spitze des bolivianischen Heer«
gestellt habe . Auffallend ist die Tatsache, dass fast zugleich
mit seinem Eintreffen eine grosse, erfolgreiche Offensive der
Bolivianer eingesetzt hat, durch die die Paraguayaner gezwungen
wurden , die meisten eroberten Forts wieder aufzugeben. In der
bolivianischen Presse sieht man bereits die Einnahme von Asun-
cion. der Hauptstadt Paraguays, voraus und feiert Kundt als

„Retter des Vaterlandes ' .

Unser Bild zeigt Kundt in der Uniform eines bolivianischen
Generals, bei einem Ausritt in die Umgebung .von La Pa*.
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